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Deutscher Reichstag.
Sitzung vorn 8. März 1897.

Zur Berathung st.ht in zweiter Lesung die Ueber- 
sichl der Reichsausgaben und Einnahmen sür 1895/96. 
Die Rechnungscommission beantragt, die (Statgüber^ 
schreitungen in Gesammthöhe von 51 520 261.87 Mk. 
vorläufig zu genehmigen. Dieser Antrag wird de- 
battelos angenommen.

Sodann setzt das Haus die zweite Etatsberathung 
beim Spczialetat »Reichstag" fort.

Die Commission schlägt hier solgende Resolution 
vor: „Die verbündeten Regierungen zu ersuchen, dem 
Reichstage einen Nachtrag zum Retchshaushaltsetat für 
das Etatsjahr 1897/98 vorzulegen, in welchem sür 
Grunderw-rb und Proj.ctbearbeitung sür den Bau 
eines Präsidial-Gedäudes des Reichstages, sowie als 
erste Rate 30 000 Mk. gefordert wird.

Abg. Frhr. v. Stumm (Retchsp.) beantragt in 
dieser Resolution die Worte „sowie als erste Rate" 
zu streichen.

Abg. Ancker u. Gen. (freis. Vp.) beantragen eine 
Resolution auf Bewilligung von Diäten und Reise­
kosten an die Reichstagsmitglieder.

Abg. Liebknecht (Soz.) verlangt eine eingehende 
Statistik über die Reichstagswahlen, bet der auch die 
Nachwahlen berücksichtigt würden, sowie eine neue 
Etntheilung der Wahlkreise.

Abg. Richter (sr. Bp.) erklärt, seine Freunde 
zögen mit Rücksicht auf die schwache Besetzung des 
Hauses den Anlrag auf Bewilligung von Diäten für 
die zweite Lesung zurück.

Referent Abg. Dr. Lieber (Centr.) berichtet 
darauf über die Errichtung des Präsidial Gebäudes 
und empfiehlt Namens der Commission die oben mit­
getheilte Resolution zur Annahme.

Abg. Richter (sr. Vp.) erklärt, auch er müsse die 
Bewilligung einer ersten Rate sür den Bau von der 
Vorlegung des Projektes abgängig machen. Der 
Reichstag dürse z. B. die Schaffung von Repräsen- 
lationsräume verhindern, die dem Präsidenten Pflichten 
auserlegen würde, die er ihm nicht auserlegt zu sehen 
wünsche, da dann nur ein reicher Mann das Amt 
würde übernehmen können.

Abg. Dr. Ha mmache r (nl) tritt ebenfalls sür 
den Antrag Stumm ein.

Abg. Spähn (C.) sieht keine Veranlassung, von 
dem Vorschlag der Commission abzuweichen, er bittet, 
die angefochtenen Worte bestehen zu lassen.

Abg. v. K a r d o r f f (Rp) weist darauf hin, daß 
in der Commission ein Antrag auf Streichung der 
ersten Rate mit nur einer Stimme abgelehnt wäre.

Abg. S ch m t d t» Elberseld stellt dem gegenüber 
fest, daß dieser Beschluß mit 11 gegen 9 Stimmen ge» 
saßt worden ist.

Der Antrag Stumm wird angenommen, ebenso 
der Commissivnsantrag.

Der Etat des R-ichStags wird bewilligt.
Der Gesetzentwurf betr. die Zwangsversteigerung 

und Zwangsverwaltung und die neue Grundbuchord» 
nung werden daraus tn dritter Lesung angenommen.

Es solgen Commtfsionsbrrichte über Petitionen.
Eine Petitton auf Vermehrung der Eisenbahn- 

Sekretärstellen in Elsaß-Lothringen wird der Regierung 
als Material überrollen.

Eine Petition auf Gleichstellung der Eisenbahn- 
Telegraphisten mit denen der Postverwaltung bean­
tragt die Commission durch Uebergang zur Tagesord­
nung zu erledigen.

Abg. Dr. Hammacher beantragt, die Petition, 
soweit sie Einreihung der Eisenbahntelegraphisten in 
die Klasse der Subalternbeamten fordere, dem Reichs­
kanzler zur Berücksichtigung zu überweisen.

Nachdem Gehetmrath Günther gebeten, es bei 
dem Commijsionsantrage zu belassen, gelangt der An­
trag Hammacher zur Annahme.

Nächste S'tzur-g Mittwoch. (Anträge Schwerin- 
Löwitz und Dr. Paasche auf Beschränkung bezw. Be­
seitigung der Zollkredite.)

Preußischer Landtag.
Abgeordnetenhaus.
Sitzung vom 8. März.

Domänen-Etat.
Bei dem Einnahme-Titel: Aus der Nutzung des 

Bernstein-Regals 708 000 Mk., berichtete der Referent 
Abg. v. Bockelberg (cons.): Der Vertrag mit der 
Firma Stantien und Buker ist aus ein Jahr ver­
längert; der Minister hat erklärt, er werde dankbar 
sein für Anregungen zu einer anderwetten Ausnutzung 
des Bernstein-Regals.

Die Einnahmen und bann der ganze Domänen- 
Etat werden bewilligt.

Beim Einnahme-Capitel der Forstctats: für Holz 
58 Millionen regt

Abg. Horn (nl.) Aufforstungen im größeren Um­
fange an, da die Holzpreise steigen und noch immer 
viel Holz aus dem Auslande namentlich aus Schweden 
eingeführt wird.

Oberlandforstmeister Donner erklärt, daß die 
Anregung in Erwägung gezogen werden solle.

Bei den Ausgaben frag! der
Abg. Kircher (Centr.), welche Maßnahmen die 

Regierung wegen der Staatsaufsicht über die gemein­

samen Waldungen in den westlichen Landestheilen ge- | 
troffen habe.

Die Abgg. Riesch (src.) und Hische (nl.) 
wünschen Gehaltsaufbesserungen für die Förster.

Reg. Com. Landforstmeister Donner theilt mit, 
daß im Einverständniß mit dem Herrn Finanzminister 
Erwägungen stattfinden, um eine Rangerhöhung der 
Förster, Gleichstellung mit den Subalternbeamten, 
und eine Gehaltserhöhung für dieselben herbeizusührm.

Adg. Horn (nl.) betont ebenfalls die Nothwendig­
keit der Gehaltserhöhung für Förster.

Abg. v. Woyna (src.) wünscht Besserstellung der 
Forsthilfsaufseher.

Reg. Com. Landforstmeister Donner bemerkt, 
daß für diese Leute alles geschehe; der Etat fordere 
70 000 Mk. Erhöhung zu Besoldungen.

Abg. v. Walbow (cons.) wünscht in größerem 
Umfange für Dienstwohnungen der Hilssforstbeamten 
zu sorgen, damit diese nicht in Abhängigkeit gerathen 
von Leuten, denen sie später dienstlich entgegentreten 
sollen. .

Reg. Com. Donner: Zu solchen Dienst­
wohnungen würden etwa 20—30 Millionen erforder­
lich sein.

Minister v. Hammerstein anerkennt gern, 
daß die Förster bisher eine mustergiltige Haltung be­
wahrt haben.

Die Abgg. Lamprecht (kons), v. Plötz (kons.) und 
v. Schönnig (kons.) treten sür die Besserstellung der 
Förster ein, letzterer wünscht, daß den Förstern das 
Recht beigelegt werde, den fliehenden Forstfrevlern 
gegenüber von der Waffe Gebrauch zu machen. Die 
Förster - Ermordungen nehmen erschreckend zu. Was 
man dem Soldaten und dem Grenzwächter gestattet, 
sollte man dem Förster nicht verweigern.

Rg.-Comm. Land orstmeister Donner hält die 
bestehenden Vorschriften sür ausreichend und macht 
namentlich darauf aufmerksam, daß der Gebrauch der ’ 
Waffe auch gegen den bewaffneten, fliehenden Forst­
frevler gestattet ist, wenn die Flucht erfolgt, um eine 
bessere Vertheidigungsstellung zu erlangen.

Abg. R i cke r t (fr. Vg.) will die Waffenfrage heute 
nicht erörtern und fragt, ob es den Förstern verboten 
sei, Milch und ähnliche Bedürfnisse in ihren Häusern 
an das Publikum zu verkaufen.

Reg.-Comm. Donner erwidert, eine generelle 
Bestimmung sei nicht ergangen aber zahlreichen 
Förstern sei der Verkauf von Milch, Caffe und ähn­
lichen Dingen gestattet worden.

Bet dem Ausgabetttel zu Forstkulturen von 
4600000 Mark wünscht der

Abg. v. Puttkamer - Gr. Plauth (kons.) eine g 
stärkere Aufforstung der Oedländereien in Westpreußen 
und Pommern, das Haus werde gewiß bereit sein, 
eine etwa nöthige Verstärkung des Fonds zu be­
willigen.

Reg.-Comm. Donner: Erwägungen in den an­
gedeuteten Richtung schweben.

Nachdem noch der Abg. Hausmann (nl.) die 
Heranziehung des Forstfiskus zur Gemeindebesteuerung 
erörtert, wurde der Rest des Focstetats genehmigt.

Nächste Sitzung: Dienstag. Eisenbahnetat.

Deutschland.
Berlin, 8. März. Der Flügeladjutant des Kaisers, 

Oberst v. Moltke, überreichte Sonntag dem Zaren ein 
Schreiben des Kaisers Wilhelm mit Photographien 
von der feierlichen Urberreichung der von Kaiser 
Nikolaus dem preuß. Kaiser Alexander-Garde-Grena- 
dier-Regiment verliehenen Fahnenvändern.

— Der Reichskanzler Fürst zu Hohenlohe gab 
heute Vormittag folgende Erklärung in der Budget- 

.k o m m i s s i o n des Reichstages ab: Im Anschluß an 
die Verhandlungen der Budgetkommission in ihrer 
Sitzung am 5. d. M. und mit Bezug aus das vom 
Herrn Staatssekretär des Reichsmarineamts den Mit­
gliedern der Commission in jener Sitzung übergebene 
Schriftstück habe ich zu erklären, daß letzteres weder 
eine neue Regierungs - Vorlage noch eine Denkschrift 
zum vorliegenden Etats-Entwurf wie dasjenige über 
den Flottengründungs - Plan des Jahres 1873 dar« 
stellen soll. Vielmehr trägt jenes Schriftstück einen 
lediglich informatorischen Character. Dasselbe hat zu­
nächst den Zweck, den rechnungsmäßigen Schiffsbestand 
der kaiserlichen Marine nach dem Flottengründungs- 
plan von 1873 und seine vom Reichstage zugestande- 
nen Ergänzungen nachzuweisen gegenüber dem gegen­
wärtigen thatsächlichen Bestände. Ferner soll damit 
der Nachweis erbracht werden, welche Mittel sür den 
Zeitabschnitt in Anspruch zu nehmen seien, welcher zur 
Vollendung der im vorliegenden Eiats-Entwurf bean­
tragten Schiffsneubauten erforderlich ist. Endlich sind 
auch noch Die entsprechenden Ratenforderungen ür 
diejenigen Schiffsneubauten mitgetheilt, welche in An­
griff zu nehmen sind, falls unsere Marine durch 
rechtzeitige und zeitgemäße Ecsatzbauten aus voller 
technischer Höhe erhalten werden soll. Auch meiner­
seits halte ich es sür eine unabweisliche Aufgabe des 
Reiches, nach Maßgabe der in jenem Schriftstück ent­
haltenen thatsächlichen Angaben eine den Bedürfnissen 
der Landesvertheidigung, den Anforderungen des 
auswärtigen Dienstes und dem Schutze des deutschen 
Handels genügende Flotte zu schaffen und zu erhalten. 

| Zur Verwirklichung können jene Forderungen des 
\ Reichs-Marine-Amts nur durch etatsmäßige Zustim­

mung der verbündeten Regierungen und des Reichs­
tages gelangen. Wann und in welchem Umfange 
d-ese Zustimmung nachgesucht und ertheilt wird, muß 
sich selbstverständlich nach der gesammten Finanzlage, 
das heißt einerseits nach den zur Verfügung 
stehenden Einnahmen und andererseits auch nach 
Um Ausgabe-Bedarf auch der übrigen Ressorts richten. 
— Im Laufe der weiteren Verhandlungen führte der 
Abg. Dr Lieder (C) aus, die neulichen Mittheilungen 
des Admirals Hollmann riefen mit Recht großes Er­
staunen hervor. Der Flottenplan von 1873 könne 
schon darum nicht mehr gelten, weil seitdem die Typen 
sich völlig geändert hätten. Früher betonte man nur 
die Llüstenvertheidigung, jetzt spreche man vom Hoch­
seekrieg. Hierauf folgte die Rede des Reichskanzlers. 
Staatssekretär Admiral Hollmann erklärte, die Nteder- 
schrist, die er am Freitag überreicht habe, solle ledig­
lich eine Grundlage für seine Ausführungen bilden, es 
handle sich nicht um neue Pläne. Von uferlosen 
Flottenplänen könne keine Rede sein, da man die Flotte 
überhaupt erst auf den Standpunkt bringen müsse, auf 
den sie gehöre. Den Flottenplan von 1873 haben wir 
als Norm angenommen, die fortschreitende Technik lege 
allerdings große Opfer auf. Wenn es zu einer See­
schlacht käme, die im nächsten Krieg unvermeidlich sei, 
so könne er dafür bürgen, daß unser Personal durch­
aus bestünde. Anders stehe es leider gegenwärtig mit 
dem Material. Abg. Richter bemerkt, die heutigen 
Ausführungen des Staatssekretärs Hollmann ständen 
in Widerspruch mit der Denkschrift von 1873. Die 
Nothwendigkeit der Panzerschiffe wolle er nicht be- 
stceiten; mit 128 Millionen bis zum Jahre 1901 sei 
die Sache nicht abgethan. Dr. Hammacher betont, die 
Ausführungen des Admirals Hollmann machten den 
Eindruck, daß sie auf innerster Ueberzeugung beruhen. 
Deutschland brauche eine starke Flotte zum Schutz des 
Handels und zum Schutz der Küsten und zur Geltend- 
machung seiner Stellung. Graf v. Holstein (!) hält 
unsere maritimen Kräfte für unzureichend. Dr. Lieber 
tritt den Ausführungen der beiden letzten Redner ent­
gegen und bezieht sich aus die Denkschrift von 1873, 
tn der es heißt, daß die deutsche Flotte nicht die Auf­
gabe habe, gegen die großen europäischen Staaten 
offensiv Vorzugehen. Die Flotte sei mit 13,38 pCt. 
an der gesammten Anleihe betheiligt. Die weitere 
Berathung erfolgt am Dienstag.

— Der .Reichsanzeiger" veröffentlicht das Gesetz 
betreffend das D i e n st e i n k o m m e n der Lehrer und 
Lehrerinnen an den öffentlichen Volksschulen vom
3. März 1897.

— In Sachen der vorläufigen Schließung der 
sozioldemokratischen Wahlvereine wegen Verstoßes gegen 
§ 8 des Vereinsgesetzes erkannte das Landgericht, daß 
objectiv eine Verletzung des § 8 vorliege, subjectiv sei 
jedoch die Behauptung der Angeklagten, von der Ab- 
Ueferung der Gelder durch Vertrauensmänner an die 
Vereinskasse nichts gewußt zu haben, nicht zu wider­
legen gewesen. Daher mußte die Freisprechung er- 
iolgen; die vorläufige Schließung wurde aufgehoben. 
Die Kosten wurden der Staatskasse auferlegt. e

— Der offiziöse „Hamb. Corr." schreibt: Sollten 
ich hie Mächte nach Ablehnung des Ultimatums 
eitens Griechenlands über die weiteren Schritte nicht 

alsbald einigen, oder sollte es, was nur zu wahrschein­
lich ist, zu einem grlechisch-türkischen Kriege kommen, 
o wird, tote man hier annimmt, das deutsche Kriegs­
chiff. die „Kaiserin A u g u st a", alsbald von Creta 

abberufen, womit dann Deutschland sich in die seinen 
politischen Interessen entsprechende Reserve still zu­
rückziehen würde. In diplomatischen Kreisen hält 
man es für ausgeschlossen, daß Griechenland durch 
einen Krieg mit der Türkei in den Besitz Cretas ge­
langen könnte.

— Im Abgeordnetenhause hat Abg. Brömel 
(fr. Vg.) zur 2 Eisenbahnetatsberathung den Antrag 
eingebracht, eine Vereinfachung und Verbilllgung der 
Personen- und Gepäcktarife auf den preuß. Staats­
bahnen vorzunehmen.

Frankfurt a. O-, 8. März. Wie die „Franks. 
Oderztg." erfährt, beruht die Nachricht, dem Comman­
deur der 5. Division, Generallleutenant Frhrn. v. d. 
Goltz, sei vorn Sultan das Oberkommando an der 
griechischen Grenze angeboten, von diesem aber in ent­
schiedener Weise abgelehnt worden, auf Erfindung. 
Es ist dem General v. o. Goltz weder das Oberkom­
mando noch überhaupt eine Commandostelle an der 
griechischen Grenze angeboten worden.

Ausland.
Italien.

Aden 8. März. (Meldung der „Agenzia Stefani".) 
Einhundertachtundneunzig freigelassene, italienische 
Gefangene haben am 22 Februar Awasch verlassen 
und dürsten gestern in Harrar eingetroffen sein. Eine 
Tagereise hinter ihnen folgen noch 98 Gefangene. 
Eine dpitte Kolonne yon 200 bis 300 Gefangenen soll 
Nachfolgen.

Rom, 8. März. 'Nach einer Meldung der 
„Agenzia Stefani" aus Konstantinopel ist der 
Kommandant des Dardanellen - Forts wegen des 
Zwischensallks, welcher sich bei der ®urc&fobrt des 
italienischen Schiffes „Simeto" durch die Dardanellen 
ereignete, sür zwei Monate von seinen Funktionen 
suspendirt worden.

Amerika.
— Aus Brasilien sind revolutionäre Banden über 

die Grenze nach Uruguay gekommen. Die Natlonal- 
garbe ist theilweise mobilisirt worden, auch sind Be­
stimmungen erlassen, welche die Freiheit der Presse 
einschränken.

Die Antwort Griechenlands.
Die Antwort Griechenlands auf das Ultimatum 

der Großmächte toar Montag Nachmittag wfizttll noch 
nicht bekannt, doch verlautete übereinstimmend, daß die 
Antwort sachlich ablehnend, formell versöhnlich lauten 
würde. Die umfangreiche Note sollte, wie von gut 
unterrichteter Seile gemeldet wurde, die hohen Ziele 
der Großmächte vollkommen anerkennen, sich erbieten, 
die glatte zurückzuziehen, erklären, es sei unmöglich, 
die Truppen zurückzuziehen, aber sich erbieten, sie 
unter der Ueberwachung der Mächte zur Herstellung 
der Ordnung zur Verfügung zu stellen, endlich vor­
schlagen, daß den Cretern gestattet werden solle, ihre 
eigene Regierung zu wählen. Inzwischen dringt das 
Wolff'fche-Bureau eine Meldung der Agence Havas 
aus Athen, die den Wortlaut der Antwort Griechen­
lands fixirt. Ueber den Inhalt verlautet.

Die Antwort Griechenlands ist Mittags an die 
griechischen Vertreter im Auslande telegraphirt worden. 
Ueber den Inhalt verlautet, Griechenland erkläre, daß 
es den Wünschen der Mächte entsprechend den Cretern 
die Annahme der Reformen empfohlen hättte, welche 
die Muselmanen unmöglich gemacht hätten. Griechen­
land sei verpflichtet gewesen, bet den neuen Unruhen 
zu interbeniren, nm das Brudervolk zu schützen. Die 
Autonomie bilde keine Lösung. Dieselbe müßte in 
erster Linie von den Cretern angenommen werden, 
die sie aber ablehnen. Griechenland würde sich der 
Entscheidung der (Steter unterwerfen. Die Rückstu­
fung der Flotte und der Truppen würde das Zeichen 
geben zu neuen Aueschreitungen, gegenüber denen das 
griechische Volk nicht unthätig bleiben könnte.

Die Commandanten der europäischen Geschwader 
in den griechischen Gewässern, haben sich über die zu 
ergreifenden.Maßregeln geeinigt und ihre einstimmig 
gefaßten Vorschläge ihren Regierungen zur Genehmigung 
übermittelt. Es ist so gut wie gewiß, daß diese viel­
leicht mit kleinen Modifikationen von allen Cabinetten 
ertheilt werden wird.

Wahrscheinlich werden noch vor Anwendung von 
Zwangsmaßregeln Verhandlungen statifinden, obschon 
die Vorschläge der Admirale von den meisten Cabinetten 
bereits angenommen sind. Die Vorschläge sind weit­
gehend; sie erstrecken sich aus die Blockade Griechen­
lands und Cretas, sowie aus die Verhinderung jeder 
griechischen Unternehmung zur See. Inzwischen be­
reitet sich Griechenland auch zum Widerstände vor. 
Alle Mann werden mobil gemacht und auch Geld 
sucht die griechische Regierung irgendwie aufzubringen.

Köln, 8. März. Der „Köln. Ztg " wird aus 
Wien telegraphirt: Scharfe Zwangsmaßregeln, die die 
Blockade des Plräns, sondern auch die Einschließung 
der Insel Creta vorsehen, sind von den Admiralen 
der Mächte vereinbart und von Oesterreich - Ungarn, 
Deutschland und Rußland bereits angenommen worden.

Die Pariser Blätter besprachen die ablehnende 
Antwort Griechenlands auf die Note der Mächte schon 
gestern als Thatsache; sie verhehlen nicht, daß die Lage 
angesichts des Beschlusses des griechischen Kriegsraths 
äußerst ernst sei und erklären, sie halten trotzdem da­
für, daß der Friede nicht unrettbar ge ährdet sei. Der 
„Eclair" meint, eine Gefahr bestehe vorzugsweise für 
Griechenland selbst, welches sich die Sympathie Europas 
nunmehr vollständig entfremdet habe. Der „Gaulois" 
hofft, der offizielle Text der Antwort Griechenlands 
werde einen Vorwand zu neuen einlenkenden Ver­
handlungen bieten. Mehrere Blätter erklären, auch 
die Mächte müßten durch ein energisches Vorgehen 
sowohl Griechenland tote die Türkei an einem Angriff 
hindern. Der „Petite Röpublique" zufolge ist zwischen 
dem Minister des Auswärtigen, Hanotaux, und dem 
griechischen Gesandten in Paris, Delyannis, eine tief­
gehende Spannung eingetreten. Delyannis werde 
demnächst sein Abberufungsschreibcn verlangen.

London, 8. März. Unterhaus. Der erste Lord 
des Schatzes, Balfour, erklärt, weder die an Griechen­
land noch die an die Türkei gerichtete Collecttvnote 
habe die Form eines Ultimatums. Unzweifelhaft 
unterscheiden sich die Noten im Tone; dies sei gerecht­
fertigt durch die Thatsache, daß Griechenland notorisch 
im Widerspruch mit den europäischen Mächten handelt, 
während die Türkei sich rein defensiv verhält und 
keinerlei Wunsch zeigt, irgendwie sich der Politik zu 
widersetzen, über die die sechs Mächte einig sind. Der 
Parlamentssecretär des Auswärtigen, Curzon, erklärt, 
er habe noch nicht gehört, daß die Pforte oder 
Griechenland geantwortet haben.

Canea, 8. März. Die internationale Gens- 
darmerie ist nunmehr offiziell entlassen; die französi­
schen und englischen Offiziere verlassen Creta, der eng­
lische Major Bor bleibt hier. Rußland unterhält die 
montenegrinischen Gensdarmen auf seine Kosten weiter. 
Die Consularkasse zahlt der internationalen Gens­
darmerle den Sold aus.



Von Nah und Fern.
* Der Hofpionist Georg Liebling ist zu

2 Wochen Gefängniß veruriheilt worden, weil er 
einen Musikreferenten, der ihn abfällig kritisiert hatte, 
in einem öffentlichen Lokale eine Ohrfeige verabreicht 
hatte.

* München, 8. März. Gestern Morgen feuerte 
in einem Hause der Lothringerstraße eine 25jährige 
Kellnerin einen Revolverschuß auf ihren 
Geliebten, einen Maurer ab. Derselbe wurde schwer 
verwundet. Hierauf richtete das Mädchen die Waffe 
gegen sich selbst und wurde sofort getödtet. Das 
Motiv zur That ist Kränkung über den Abbruch des 
VerhältniffeS.

* Bremen, 8 März. Der auf der Ausreise noch 
New-Iork besindliche deutsche Dampfer „H. H. 
Meier- hat infolge Feuerschadens den Hasen 
von Falmouth ausgesucht. Die Passagiere standen, alS 
das Schiff bei St. Anthony's Leuchtthurm ankerte, 
auf dem Achterdeck. Das Feuer ist gelöscht. Der 
Dampfer wird in Falmouth seine beschädigte Ladung 
löschen und alsbald die Reise nach New - Jork fort­
setzen.

* Posen 8. März. Die W a r t h e ist im weiteren 
Steigen begr ffen, die Höhe beträgt gegenwärtig 
364 Meter. Infolgedessen sind die niedriger be- 
legenen Straßen überfluthet. Die Holzplätze an der 
Flußstraße stehen tief im Wasser. Dagegen meldet 
Pogorzeltce einen Rückgang des Wassers von 3.70 auf
3 49 Meter.

* Frau Mae Kinleys Staatsgarderobe. 
Man schreibt den «M. N N * aus Newyork: Die 
prächtige StaatSgarderobe, welche die neue Präsidentin 
Frau McKinley nach Washington mitnehmen wird, 
ist jetzt tn einem Chicagoer Atelier von kunstvollen 
Händen fertiggestellt worden. Sehr prächtige Gc- 
wäader aus SetdenatlaS und Seidenzeug wurden an 
die Gattin des künftigen Präsidenten abgesandt. Nach 
dem Urtheile von Kennern wird die fürstliche Aus­
stattung der nächsten «Herrin des Weißen Hausks" 
an Glanz und Kostbarkeit alles bisher in Washington 
Dagewesene übertreffen; dem braven McKinley aber 
werden die Augen übergehen, wenn er die Rechnung 
tn Höhe von fast 10 000 DollarS zu Gesicht bekommt. 
Für die Jnaugurationsteier und späteren Haupt- und 
Staatsfeste hat Frau McKinley eine Robe unfertigen 
lasten, die ein Meisterwerk von kostb rer Eleganz 
ist. Sie besteht aus einem vollen Schleppkleid 
aus «Silbertuch-, dessen Grundton weißer Atlas 
mit starkem Silbergewebe in Form von Lilien ist. 
Die Schleppe. 2i Iards (227 ein) lang, hat einen 
glatten, eleganten Faltenwurf und trägt als einzige 
Verzierung an der linken Seite eine Perlenst ckere?. 
Reich geschmückt ist die Frontseite des Kleides, ab­
wechselnd tn Seide nnd Berkal gewürfelt. Eine kost­
bare venetianische Spitze dient als Randbesatz des 
Kleides. Die Taille ist ebenjalls aus Silbertuch ge- 
fer-igt. d r obere Theil und die Rückseite mit Perlen 
und Spitzen besitzt; der Kragen besteht aus Atlas mit 
Perlenstickereien. Die Aermel, lang und ziemlich eng 
tragen Sp^tz'nbesatz Zu dieser Rode gehört ein 
Diamantschmuck. der an der Taille vorn am Spitzen­
besatz zu tragen ist. Die glitzernden Steine sind in 
Form eines Sternes und einer strahlenden Sonne g - 
faßt. Der Spitzenbesatz wurde nach einem von Frau 
Mc. Kinley gegebenen Muster gefertigt und ist allein 
ein kleines Vermögen werth.

* Stockholm, 4. März Ueber den Mörder 
des amerikanischen Präsidenten Lincoln 
bringt die schwedisch-amerikanische Zeitung «Skandina­
vien- eine interessante Mittheilung. Lincoln wurde 
am 14. April 1865 in seiner Loge im Theater vom 
Schauspieler John Wilkes Booth ermordet, und diesen 
fand man acht Tage später tn einem Stall, wo er 
erschossen wurde. Der erwähnten Zeitung zufolge hat 
jetzt einer seiner Mitverschworenen, der Deutsche Chr. 
Ritter, aus seinem Sterbebette tn Jndtana erklärt, 
daß nicht Bootb, sondern einer seiner Mithelser 
Nam.'Ns Fox erschosten worden sei. Daß dieser mit 
Booth verwechselt werden konnte, beruhe tn der auffol- 
lendea Aehnlichkett mit ihm, zudem hätte er dessen 
Kleider getragen. Booth selbst befand sich zusammen 
mit Ritter nicht weit entfernt. In dem Stall, wo 
Fox und ein anderer der Verschworenen, Harrold, 
erschoffen wurden, sollten sie mit diesen eine Zusam­
menkunft haben, doch erfuhren sie am folgenden 
Morgen, was geschehen sei, und sie flüchteten über 
Philadelphia nach Südamerika. Hier haben sich beide 
mit zwei deutschen Schwestern NamenS Enoth verhei. 
rathet. Booth nahm mit einer kleinen Veränderung 
den Namen seiner Frau an nn> nannte sich Enos. 
Wie Ritter behauptet, fei er mit dem berühmten süd- 
amerikanischen Schauspieler Enos identisch.

Lokale Nachrichten.
Elbtng, 9. März 1897.

Muthmaffliche Witterung für Mittwoch, den 
10. März: Wolkig, Niederschläge, starke Wmde, 
mitte.

Großes Brandunglück. Unsere Stadt ist in 
letzter Nacht von einem großen Feuer betroffen, das 
bedauerlicherweise auch Menschenleben zerstört hat. 
Entstanden ist das Feuer in der Wafferstraße 53; 
die Entstehungsursache ist bisher nicht aufgeklärt, doch 
ist zu vermuthen, daß das Unglück durch fahrlässiges 
Umgehen mit Licht in der Wohnung des Agenten 
Dreher entstanden ist. Dreher hat in den Flammen 
seinen Tod gesunden, ebenso der Zimmermann Feddrich, 
schwer verletzt sind ferner eine Frau und ein Kind. 
Morgens um 41 Uhr wurde das Feuer entdeckt; es 
mag aber schon lange gewüthet haben, sonst hätte das 
Unglück schwerlich einen so großen Umfang nehmen 
können. Das Haus Nr. 53 ist völlig ausgebrannt, 
das Haus Nki 52 schwer tn Mitleidenschaft gezogen 
und zum großen Theile zerstört und Nr. 51 inso'ern 
betreffen, als der Dachstuhl arg beschädigt ist. Die 
leichte Bauart der vom Brand betroffenen Gebäude 
(durchweg Fachwerkbau) ermöglichte die rapide 
Ausdehnung des Feuers; cs kam hinzu, daß in Nr. 
53 sich eine Bäckerwerkstätte befand, also dem Feuer 
reiche Nahrung geboten wurde. Unsere Feuerwehr 
arbeitet unermüdlich an der Brandstelle.

Erweiterungsbau. Die Löser und Wolff'sche 
Cigarrenfabrik wird demnächst ihren Betrieb ganz be­
deutend erweitern. Der Besitzer der Fabrik, Herr 
Commerzienrath Löser aus Berlin, war mit e'nem 
Baumeister vom 27. Februar bis zum gestrigen Tage 
hier anwesend, um d'e näheren Vorbereitungen für den 
erforderlichen Erweiterungsbau tn die Wege zu leiten. 
Es soll das noch der Köntgsdergerstraße bekgene Haupt­
gebäude vergrößert tm r d n, auch sollen auf dem ge­
räumigen Hofe noch Bauten zur Aufführung gelangen. 
Die Auslützrung der Bauten soll bereits in diesem 
Frühjahr in Angriff genommen werden. Einer An­
zahl von Arbeitern wird dann wiedcr Gelegenheit ge- 
boten werden, lohnende Beschädigung zu finden. Er­

wähnt sei, daß die Firma Löser u. Wolff gegenwärtig 
bereits inkl. der in der Hausindustrie beschäftigten Per 
sonen im Ganzen über 2300 Menschen beschäftigt. — 
Erwähnt sei ferner, daß Herr Löser während seines 
hiesigen Aufenthalts der Haushaltungs- und Kochschule 
in hochherziger Weise pro 1897 eine Beihülfe von 
300 Mk. gewährt hat und ist solche auch für künftig 
in Aussicht gestellt.

Stadt Theater. Anläßlich des Gastspieles von 
Nuscha Nutze ging gestern Lessings köstliches, ewig­
junges Lustspiel «Minna von Barnhelm- über die 
Bühne, ob nun gerade im Lessing'schen Geiste, wollen 
wir dahingestellt sein lassen. Die Hauptausmerksamkeit 
lenkte sich natürlich aus den Gast; bei aller Bewunde­
rung der glanzvollen schauspielerischen Begabung der 
Künstlerin kann nicht verschwiegen werden, daß das 
überaus moderne Spiel ein Vortheil dieser Rolle nicht 
ist. Gewiß verfügt Nuscha Butze über echte Herzens­
töne, Referent wurde aber während des ganzen Abends 
den Eindruck nicht los, als ob die Künstlerin sich ge- 
wisiermaßen über ihre Rolle lustig mache — und das 
ist denn doch das Wesen des Lustspiels nicht. Der 
Tellheim des Herrn Schröder war eine wackere 
Leistung, obgleich mehr Männlichkeit nicht geschadet 
hätte, zufriedenstellend waren auch die Leistungen des 
Wachtmeisters (Herr Vogel), des Wirths (Herr 
Fuchs), der «Dame in Trauer" (Zrl. v. Ca stell) 
und geradezu herzerquickend war das muntere, sonnige 
Spiel des Frl. S t ä h l e r als FranziSka; dagegen 
vermögen wir die gestrige Darbietung der Rollen 
Riccauts und Justs als besonders gelungen nicht zu 
bezeichnen; überlautes Sprechen wirkt in kleinen 
Theatern geradezu peinlich. E

Gewerbe Verein Die gestrige Vereinssitzung 
eröffnete Herr Dirccwr Dr. Nagel mit der Mit­
theilung, daß das diesjährige Stiftungsfest am 
13. März, Abends 8 Uhr beginnend, im Vereins­
lokale gefeiert werden wird. Die Thellnehmerliste 
wird den in den nächsten Tagen durch
den Vereinsboten vorgelegt werden. Sodann theilte 
der Herr Vorsitzende mit, daß Herr Architekt Ziemann 
durch dienstliche Abhaltung verhindert wurde, den an- 
gekündigten Vortrag über «Aufgabe und Ziele der 
bildenden Kunst" gestern zu halten und daß derselbe 
wahrscheinlich am nächsten Montag statifinden wird. 
Herr Ingenieur Kröger hatte sich bereit gesunden, 
an Herrn Z^emann's Stelle einen Vo.trag zu über­
nehmen und zwar sprach Heric K. in Anschluß an 
eine Anfrage im Fragrkasten über «Thermometer 
und Temperaturmessungen." Der Herr 
Vortragende beschäftigte sich zunächst mit dem bekann­
testen uab verbrettersten Temperaturmeffer, dem 
Quecksilber - Thermometer, welches bekanntlich Tempe. 
ratu.en von + 360 bis — 40 Grad anzeigen kann. 
Durch obere Stickstoff Füllung ist es gelungen, Queck- 
si.ber-Thermometer auch für die Messung bis 500 Grad 
brauchbar zu machen, ebenso wie durch untere Füllung 
mit Wass rstoff der Gefrierpunkt des Quicksilbers 
herabgesetzt werden konnte. Für vi le industrielle 
Anlagen, wie Brauereien, Zuckerfabriken, Schmelz- 
Hütten 2C., in denen höhere Temperaturen zu »uffen 
sind, hat man sich aber nach anderen Instrumenten 
umsehen müssen und hat in dem Elek rifchen Wider­
standsmesser, Thcrmo-Element, Thermophon (von Pro- 
ftffor Widorgh) Geeignetes gefunben. Herr Ingenieur 
Kröger erklärte die verschiedenen Meß - Instrumente 
unter Anfertigung von Skizzen, die die Verständ- 
lichung der Erklärung wesentlich erhöhten. Nachdem 
der Herr Vortragende noch das Lust» Thermometer, 
welches zur Prüfung resp. A chung anderer Temperatur­
messer benutzt wird, beschrieben und einen Apparat 
zur Messung der Zugstärke des Kessels erklärt hatte, 
trat eine kleine Pause ein, nach welcher Herr Kröger 
die Verflüssigung der Luft, wie sie von 
Profeffor L'nde-Wiesbaden erfunden worden ist, zum 
Gegenstand seiner hochintereffanten Ausführungen 
machte. Der Apparat, mit welchem Profeffor Linde 
das Experiment vornimmt, besteht aus dem Verdichter, 
in welchem die Lust comprimirt und dadurch auf eine 
höhere Temperatur gebracht wird, dem Kühler, dessen 
Einwirkung Hauptbedingung bei dem Experiment ist, 
und dem Gegenstromkühler, einer Doppelschlange. 
Die Zuhörer verfolgten die Erklärung des Vorgänge-, 
den sich bekanntlich auch Kaiser Wilhelm von Profeffor 
Linde vor Kurzem vorführen ließ, mit lebhaftem 
Jntereffe. In dem Fragekasten befanden sich zwei 
Fragen, deren erste, das Alter des jüdischen Kirchho s 
betreffend, von einem Vorstandsmitglied demnächst be­
antwortet werden wird, während die zweite, das Ver­
hältniß deS Hypnotismus zur heutigen Wissenschaft, 
wahrscheinlich in einem Vortrage ausführlich behandelt 
werden wird. An Neuheiten wurden gezeigt: ein kürz­
lich in ben Handel gebrachtes Fabrikat «Glanzfett', 
welches das Leder nicht nur konserviren, sondern auch 
blank machen soll; von Herrn Schloffermrister Räder 
ein Gartenstuhl mit Rück- und Armlehne, bequem und 
dauerhaft, Preis 6 Mark

Ueber Herrn Scheidemantel, der demnächst auch 
bet uns coi ctnieren w rd, lesen wir in der.Vofsischen 
Ztg.: «Der ausgezeichnete Sänger Herr Karl Scheide­
mantel bewies in seinem Konzert (Sonntag, Sing­
akademie). daß er aus dem besten Wege ist, sich zu 
einem Vortragsmeister allerersten Ranges auszubtlden. 
Seine Wiedergabe von fünf Schubertschen Liedern, 
mit denen er begann, konnte man in jeder Beziehung 
vollkommen nennen. Ein wahres Wunder ist es, daß 
er sein machtvolles Organ zu so zarter Tongabe 
mäßigen sonn, wie er es in dem «W egknlied" that. 
Dabei giebt es bei ihm nicht nur die vollendete Kunst 
In der dynamischen Abstufung werthzuschätzen, sondern 
auch die besonders bei so großem Volumen seltene 
Fähigkeit, dem Tone Farbe zu verleihen. Die Voll- 
kca't seiner Stimme, die schlichte G-öße seiner Auf­
fassung, seine echte und tiefe Empfindung vcrdal'en 
dem «Prometheus" zu einer Wirkung von ungewöhn­
licher Eindringlichkeit. Auch aus das Publ kum übte 
er jenen Zauber aus, den nur eine kraftvolle, künstlerisch 
so gefestigte Persönlichkeit anszuüden v-rmag. Hcrr 
Emil Kronke, der schon im vorigen Jahre in dem 
Konzerte des Herrn Scheidemanttl mitwirkte, wies sich 
wiederum als ire si cher Begleiter und in Solostücken 
als technisch hervorragend gewandter geistvoll ge­
staltender Künstler aus.

Fortbildungs und Gewerkschule. Im Laufe 
des gestrigen Tages traf eine Anzahl von Leitern von 
staatlichen Fortbildungsschulen unserer Provinz in 
Elbing ein zwecks Information über die Handhabung 
des Unterrichts an der hiesigen staatlichen Fort­
bildungs« und Gewerkschule. Die Herren trafen 
Abends in der Fortbildungsschule ein, wohnten dem 
Unterrichte in mehreren Klassen bei, besichtigten an­
gefertigte Zeichnungen rc. Die Gäste bleiben auch 
heute noch «n Elbing, um dem Unterrichte beizuwohnen.

Nuscha Butze, zur Zeit unser Gast, tritt Mitt­
woch, den 10. d. M. in KönigSberg auf und zwar 
als Magda in Sudermanns «Hcimath".

Standesamtliches. Im Monat Februar sind 
147 Geburten (76 männl. 71 weibl.) 100 Sterbe­

fälle (49 männl. 51 Weib.) gemeldet und 21 Ehe- 
schließungs-Akte ausgenommen worden.

Anderweitige Penfionsfestsetzung durch Ent­
scheidung des Reichsgerichts. Ein intereffanter 
Streit wegen anderweitiger Festsetzung der Pension 
eines Lehrers hat soeben durch die Entscheidung des 
Reichsgerichts seine Erledigung gefunden. Herr Lehrer 
Dombrowski von der 3. Knabenschule trat am 1. Ok­
tober 1893 in den Ruhestand. Im Jahre 1894 wurde 
für die hiesigen Volksschullehrer eine neue Gehaltsord­
nung mit rückwirkender Kraft bis zum 1. April 1893 
eingeführt, also in eine Zeit hinein, tn welcher sich 
Dombrowski noch im Amte befand. Wäre D. noch 
im Amte gewesen, dann hätte er nach dem neuen Ge- 
halisplan an dem Zeitpunkte, an welchem er in den 
Ruhestand trat, ein höheres Gehalt bezogen. Dom 
browski wurde bei der Königl. Regierung zu Danzig 
dahin vorstellig, die Pension nach dem Gchalte auf 
Grund deS neuen Gehaltsplanes festzusetzen. Die^Kgl. 
Regierung entsprach diesem Gesuche nicht. Die Stobt 
Elbing hatte es bereits anerkannt, daß Dombrowski 
einen Anlpruch auf die höheren Gehaltsbezüge habe 
und zahlte den Differenzbetrag deS Gehaltes zwischen 
dem Gehalte nach dem alten und neuen Gehaltsplane 
an Herrn Dombrowski für die Zeit vom 1. April 1893 
bis zu seiner Pensionirung (L Oktober 1893) nach. 
Dombrowski beschritt nun den Rechtsweg und hat daS 
Reichsgericht dahin entschieden, daß die Pension nach 
dem Anträge des Klägers fkstzusrtzen ist und ihm die 
höheren Beträge seit dem 1. Oktober 1893 nachzu» 
zahlen sind. — DaS Verfahren für eine anderweite 
Festsetzung drS Ruhegehalts ist eingeleitet worden.

Wegen nächtlicher Ruhestörung wurde in der 
letzten Nacht der Arbeiter K. vom Aeuß. Mühlen- 
dumm verhaftet. Um seiner Fuselstimmung Lust zu 
machen, machte er tn der Sturmstraße einen Heiden­
lärm. Bei seiner Festnahme leistete er energischen 
Widerstand, warf sich zur Erde, schlug mit Händen 
und Füßen um sich und waren zu seiner Fortschaffung 
mehrere Schutzleute nöthig.

Gefunden wurde vor einigen Tagen von zwei 
Knaben in dem Acker eines Gartens der Neuengut­
straße vergraben ein neuer hellgrauer Kaisermantel, 
der zweifellos irgendwo gestohlen worden ist. Man 
vermuthet, daß dieses einer derjenigen Mäntel ist, 
welche auf der Eisbahn des Elbingfluffes im letzten 
Winter gestohlen worden sind.

Schöffengericht. Der Arbeiter Hermann Collin. 
ohne Domizil, vielfach vorbestraft, hat am 28. Februar 
d. I. dem Arbeiter Groß aus seiner unverschlossenen 
Wohnung eine Taschenuhr nebst Kette im Wirthe von 
21 Mk. g. stöhlen; außerdem ist er auch geständig, 
sich des Bettclns und Landstreichens schuldig gemacht 
zu haben. Er erhält einen Monat Gefängniß und 
drei Wochen Haft. — Der Arbeiter Anton Tiedcmann 
von hier, mehrfach vorbestraft, hat am 17. September 
1895 den Händler Ko ppen mit Todtschlag bedroht, 
außerdem hat er im Sommer 1896 aus einer Bau 
bude aus dem Jungserudamm ein Paar schwarze Tuch­
hosen gestohlen. Er erhält vier Wochen Gefängniß.
— Der Pritatier I. V. von hier ist beschuldigt, für
das Jahr 1896/97 tn der Steuererklärung w.ffenuiche 
unrichtige Angaben gemocht zu haben. Nach bim 
eigenen Geständniß des Angeklagten habe er nicht, wie 
deklarirt, 2400 sondern 3550 Mk an jährlichen Zinsen 
für ausgeliehene Hypothekerigeider zu erhalten. Der 
Gerichtshof wies aber dem Angeklagten nach den 
vorliegenden amtlichen Auskünften eine jähr­
liche Gesammteinnahme von 4666 Mk. Zinsen 
nach, welche der Angektagie nunmehr zugiebt. 
Das Urtheil lautete auf den achtfachen Hintergangenen 
Steuerbetrag mit 528 Mk. ,chezw. 66 Tage Haft. — 
Der Circusreiter August Moeller, z. Z. in Osterode, 
ist beschuldigt, am 8 October v. Js. den Hundcfänger 
Schrock mit einem d.cken Stock mißhandelt zu hoben. 
Ihn trifft hiersür eine Geldstrafe von 3 Mk. bezw. 
1 Tog Gefängniß. — Die unverehelichte Henriette 
Hildebrandt, z. Z. in Pr. Holland, zweimal wegen 
Diebstahls>vorbestrast, hat am 22 November v. Js. 
dem Dienstmädchen Olga Klemm ein Jaquett 
auS einer Garderobe gestohlen. Der Gerichtshof 
erkennt wegen Diebstahls auf drei Monate 
Gefängniß und beschließt, die Angeklagte wegen 
Fluchtverdachts soort in Haft zu nehmen. — 
Der Matrose Eduard Hinz auS Zry-rsniederkampe 
hat am 19. Januar d. JS. den Einwohner August 
Lriding und den Knecht Carl Leiding mit einem 
Ochsenziemer mißhandelt. Der Angeklagte giebt die 
Mißhandlung zu, will aber gereizt sein. Der Ge- 
r chtshof erkennt unter Annahme mildernder Umstände 
wegen gefährlicher Körperverletzung aus ei e Geldstrafe 
Von 6 Mk. bezw. 2 Tage Gefängniß. — Die Arbeiter 
August und Henriette geb. Mootz - Claaßen'fchen Ehe- 
leuie aus Pangritz Colonie haben sich zu verschiedenen 
Malen gegenseitig durchgeprügelt unb hat die 
Frau dieserhald Strafantrag gestellt. Am
30. Januar dieses Jahres hat nun auch der Arbeiter 
Jakob Kunz aus Pangritz Colonie den Angeklagten 
August Clsaßen geschlagen. Die Frau will nur in 
der Nothwehr gehandelt haben und Kunz sei nur 
zur Hlse gerufen, um die Prügelei zu schlichten. Der 
Gerichtshof verurthetlte den August Clanßcn wegen 
Körperverletzung zu einem Monat Gefängnß, wogegen 
die beiden andern Angeklagten freigesprochen wurden.
— Die Dreher Fr edr'ch und Wilhelmine geb. 
Wegner-Eckiosf'jchen Eheleute von h'er sind beschuldigt, 
am 24. Januar d. Js. sich aus der Wohnung des 
Glasers Bedarf trotz wiederholter Aufforderung nicht 
entfernt zu haben. Nach der Beweisaufnahme erkannte 
der Gerichtshof g^gen beide Angeklagten auf Frei 
sprechung. — Der Arbeiter Franz G-PP von hier ist der 
Körperverletzung nicht schuldig und wird freigrsprochen.
— Der Zimmerlehrung Rich. Knoff von hier hat von der 
hiesigen Polizeiverwaltung einen Strasbefehl in Höhe 
von 9 Mk. erhalten, weil er in der Nacht zum 9. 
Januar d. Js. auf dem Mühlendamm durch Singen 
und Brüllen ruhestörenden Lärm gemacht hat. Der 
Ang klag e behauptet, in bet besagten Nacht zu Hause 
gewesen zu sein. D'e geladenen Z ügen konnten nichts 
Belastendes gegen den Angeklagten bekunden und er 
folgte Freisprechung. — Der Klempnergeselle August 
Hanke Von hier hat am 24 Jan. den Fleischkrges.llen 
Job Dargel mittelst einer Schnapsflasche mißhandelt.
— Der Lehrer Wilhelm Rademacher aus Wolfsdorf
Niederung ist der Uebertretung des ReichS-Jmpk- 
Gesetzes vom 8- April 1874 schuldig und wird hierfür 
mit 1 Mk. bezw. 1 Tag Haft bestraft- — Die 
Arbeiterfrauen H nrictte Reiß und Caiharina Borchardt 
von b'er erhalten wegen Bedrohung resp. Beleidigung 
j? eine Geldstrafe von 6 Mk. bezw. 2 Tage Ge ängniß 
Das Verfahren gegen die Arbeitersrau Marie 
Reißberger von hier wegen Körperverletzung wurde 
wegen Mangels eines Strafantrages eingestellt. — 
Der Eigenthümer August Starwart ist der Ueber« 
tretung bet Stadtpolizeiverordnung vorn 2. April 
1892 schuldig und wird hierfür mit 1 Mk. bezw. 
1 Tag Haft bestraft. _ , ,

Thierseuchen Nach amtlichen Ermittelungen 

herrschte zu Anfang deS Monats März die Maul- 
und Klauenseuche in Westpreußen auf einem Gehöft 
deS Kreises Dirschau, 1 des Kreises Rosenberg, 6 des 
Kreises Stuhm, 13 deS Kreises Culm, 4 des KteiseS 
Gtaudenz und 2 des Kreises Konitz. In Ostpreußen 
war nur 1 Gehöft im Kreise Pr. Holland; im Re­
gierungsbezirk Köslin waren je 1 Gehöft in den 
Kreisen Köslin und Belgard infidrt. Im Beomberger 
^ezirk war die Seuche noch auf einzelnen Gehöften 
ber Kreise Vorsitz, Schubin, Jnowrazlaw, Strelno, 

unb Gnesen, im Posener Bezirk auf einigen 
30 Gehöften vorhanden. Rotz unter den Pferden 
gerrfdQte tn Westpreußen nur auf jr einem Gehöft 
der Kreise Danziger Niederung, Briesen und Marien- 
werder. In Ostpreußen und Hinterpommern war

L»-4er 0 n der Provinz Posen auch nur auf 
2 Gehöften vorhanden.

Das Bkrenden der Kühe nach dem Milchwerden 
kommt in der Niederung sehr häufig vor. In den 
letzten Togen mußten dieserhald drei Stück in Sluba 
nothgeschlachtet werden D'e Ursache liegt am Füttern. 
Die Kühe sollen ein sehr groß Euter bekommen, daher 
werden sie vor dem Kalben mit Schrot und Hafer 
über die Maßen nicht gefüttert, sondern gemästet. Das 
Euter vermag die Milch nicht auszunehmen, selbige 
bleibt im Körper sitzen und verursacht Geschwulst, hier 
Sicht genannt. Es stellt sich Eutercntzündung, Milch­
verstopfung und Milchfieber ein, das Thier ft?t)t tn 
den meisten Fällen nach dem M lchwerden nicht mehr 
auf, und cS muß geschlachtet und das Fleisch um ein 
Geringes an arme Leute verkauft werden. In Gegen­
den, wo wenig Futter ist, kommen derartige Unfälle 
gar nickt vor.

Hochherziges Bermächtniß. Danzigs jüngst 
verstorbener Mitbürger Herr Kaufmann Wilhelm 
Jüncke hat den opferfreudigen Edelsinn, der ihn im 
Leben auszeichnete, auch in seinem Testamente in 
hervorragendem Maße bethätigt. Herr Jüncke hat 
dem Armen - Unterstützungsverein die Summe von 
100000 Mark und dem Stadtmuseum 50 000 Mark 
vermacht.

Vertretung der Landräthe. Noch einer Ver­
fügung des Ministers des Innern sollen die Kreis­
sekretäre zur Vertretung des Landraths bei Abschätzung 
von Flurschäden und in Ersatzangelegenheiten nicht 
mehr verwendet werden. Mit der Vertretung des 
Landraths soll entweder der ihm beigegebene Regie- 
rungsaff ffor oder ein Kreisd putirter beauftragt 
werden.

Diejenigen Weidenbnuer welche noch grüne 
Weiden besitzen, werden darauf aufmerksam gemacht, 
daß die Westpr.ußische Landwirthschaftskammer 
gegenwärtig großen Bedarf bat.

Wichtig für Hausbesitzer Nach «iner Ent­
scheidung des Oberverwaltungsgerich s ((Senat für 
Skaatssteuersacken) dürfen dem Hauseigenthümer die 
Miethen leerstbenber Wohnungen als feststehende Ein­
nahmen bei der Steuereinschätzung nur angmefonet 
werden, wenn und soweit die Bermiethung im Steuer« 
j chr mit Sicherheit zu erwarten ist.

Erledigte Stellen für Militärnnwärter. 
Elbing, Magistrat, Bureau Assistent. Änfangsgehalt 
1430 Mk.; dasselbe steigt nach 5 Diinstjahren auf 
1650 Mk. unb nach 10 Dienstjahren auf 1870 Mk. 
einschließlich Wohnungsgeldzuschuß.Neuenburg (Westpr.), 
Magistrat, Schuldiencr, 480 Mk. jährlich, Wohnung 
unb Brennmaterial frei. Strasdurg (Westpr.) Ma­
gistrat, Pobzeiser^eant. 600 Mk., sowie 100 Mk. 
Kleidergelder. Strasburg (Westpr.) Magistrat, Voll­
ziehungsbeamter, 600 Mk, sowie die gesitzlichen Ge­
bühren in Höhe von 300 Mk. Strasburg (Westpr.), 
Kreisausschuß des Kreises Straßburg (Westpr.) 
Assistent, 1200 Mk.

Strafkammer zu Elbing.
S tzung vom 8. März 1897. (Schluß.)

Das Dienstmädchen Barbara Koslowski aus 
Schadwalde hat sich wegen wiffenlich falscher An­
schuldigung zu verantworten. Die O ffentlichkeit wurde 
wegen Gefährdung ber öffentlichen Sicherheit ausge­
schlossen. Nach länger als zweistündiger Verhandlung 
lautete das Urth.il auf Freisprechung. — Der 
Arbeiter Wilh-.lm Noske aus Pangritz-Colonie, vielfach 
vorbestraft, ist beschuldigt am 16 Januar d. Js. der 
Frau Kümmler dorifelbst zwei Fensterscheiben vor­
sätzlich zertrümmert und am 17. Januar die Frau 
Julianne Günther und deren Sohn Richard Günther 
mit einem Messer körperlich mißhandelt zu haben. 
Julianne unb Richard Günther verweigern wegen 
ihrer Blu.sverwandtlchaft ihre Aussage, die Frau 
Kümmler behauptet, durch die Zertrümmerung der 
Fensterscheiben keinen Schaden gehabt zu haben, da der 
Wirth die Fensterscheiben auf seine Kosten hat ein­
setzen lassen. Nach fernerer Beweisausnahme erkannte 
der Gerichtshof wegen schwerer Körperl tzung in zwei 
Fällen aut eine Gesammtstrafe von zehn Monaten 
Gefängniß, dagegen wurde das V r'ahren wegen Sach­
beschädigung eingestellt. — Der 15jährige Kellner- 
lehrlb g Bruno Ach abow k' zuletzt hirrielbst aufhaltsam, 
ist beschuldigt, seinem Onkel, b m Tischler Kruschinski 
in Briesen, bei welchem er das Tischlerhandwcrk er­
lernen roollte, in der Zeit von Weinackten 1896 bis 
zum 2 Januar 1897 aus einer verschlossenen Komode 
58 Mk baares Geld und einen goldenen Trauring, 
sowie dcm Gastwirth Arndt hierselbst am 11. Januar 
b. Js. aus einem off neu Pult eine Drathkaffette mit 
ca. 55 Mk. und diverse Beitragsquittungrn von der 
Handwerkerbar-k gestohlen zu haben. Der Angeklagte 
ist geständig. DaS Geld von Kruschinski will er ver­
jubelt, dagegen den Ring einem Schlosser von der 
elecirischen Straßenbahn in Graudenz geschenkt haben. 
Von dem bet Arndt gestohlenen G'lde seien bei seiner 
Verhaftung in Danzig noch 42 Mk. vo gesunden, die 
Herr Arndt zurückerhalten bat. Nach geschloss ner 
Bewe sau'nahme erkannte der Gerickshos wegen 
schweren und einfachen Diebstahls in j einem Falle auf 
eine Ge ammistra e vo edbt Mouaien Ge äugn iß. — 
Dem 12jährigen Knaben Anwu Funk, ofr-e festen 
Wohnsitz wirb zur Last gelegt, am 19 Ja uar v. Js. 
einen Strohhaustn im Werihe von 3000 Mk. dem 
Gutsbesitzer Soenke mittels eines S'reichholzcs m 
Brand gesetzt zu haben. Der Angeklagte ist geständig 
und will den Strohhaufen aus dem Grunde angesteckt 
haben, um zu sehen, wie es wohl aussehen möchte, 
wenn so ein großer Strohhaufen brenne. Feuer habe 
er zwar schon öfters aus der Ferne gesehen doch aus 
der Nähe noch niemals. 2 Tage vor der That sei er 
mit seiner Mutter zu Herrn Soenke g kommen, um 
Arbeit zu suchen. Mit Rücksicht auf das jugendliche 
Alter und das offene Geständniß des Angeklagten 
kannte der Gcrich sboi wegen vorsätzlicher Brandst'ft- 
nug auf eine Gefängnißstrafe von drei Mona'en.

Literatur.
§ Eine interessante Mittheilung üb r den C rku8 

entnehmen wir der von der «Union Deuische 

Urth.il


Verlagsgesellschast" in Stuttgart herausgegebenen 
„Jllustrirten Chronik der Zeit". So groß der 
Unterschied des modernen Cirkus von demjenigen 
früherer Zeiten auch geworden ist, eine Einrichtung 
ist unberührt geblieben von allem Wechsel, der Ver­
änderungen: wir meinen den inneren Kreis, die 
Manege, deren Durchmesser stets und überall 13 Meter 
beträgt. Sei es in China oder Peru, in einer der 
großen europäischen Hauptstädte oder in einem kleinen 
Marktflecken — niemals wird man einen Cirkus an­
treffen mit einem andern Ringe als dem von 13 Meter. 
Es gibt natürlich einen Grund sür diese merkwürdige 
Gleichmäßigkeit. Cirkusreiter und Cirkuspferde sind 
Nomaden; wohin sie auch kommen in der Welt, über­
all müssen sie den nämlichen Ring finden, sonst wären 
ihre Vorstellungen gestört, wenn nicht gar unmöglich 
gemacht. Für den 13 Meter-Ring trainiert, haben sich 
Roß und Reiter an die Einwärtsbeugung beim Um­
fliegen desselben, an den ganz bestimmten Neigungs­
winkel gewöhnt, den der Radius von 6t Meter bei 
der gegebenen Geschwindigkeit bedingt. An der Innen­
seite hat jede Manege auch eine demgemäß schräge 
Ueberhöhung des Erdbodens.

§ Die „Jllustrirte Zeitung" Nr. 2801 vom
4. März überrascht ihre Leser mit einer Faksimile- 
Nachbildung der Marine - Tabellen des Deutschen 
Kaisers. Ganz besonders machen wir noch daraus 
aufmerksam, daß diese Tabellen die neuesten vom 
Kaiser erst am 17. und noch am 28. Februar vorge­
nommenen Korrekturen enthalten, während die Entwürfe 
für die Bibliothek des Reichstags vom 7. Januar und 
1 Februar dotieren. Diese somit originalen Werth 
ausweisenden Tabellen weid.'N auch als Separat- 
Abdruck zum Preise von 50 Ps. erscheinen und zudem 
eine wahrhafte Bereicherung des im Verlage von 
I. I. Weber in Leipzig erschinenen Großfoliohestes 
„Die Kaiserlich Deutsche Marine" (Preis 2 Mark) 
bilden. Da sich auf Creta und den Konflikt 
Griechenlands mit den Großmächten und der 
Hohen Pforte noch immer das ungeteilte Interesse 
der gesamten politischen Welt vereinigt, so werden die 
zahlreichen prächtigen Ausnahmen neuesten Datums, 
die Land und Leute der kampsdurchtosten Minos-Jnsel 
schildern, sowie die Porträts der griechischen Prinzen 
Konstantin und Nikolaus und das des Ministerpräsi­
denten Delyannis, das die Demonstration des Ge­
schwaders der Großmächte vor Eanea im Bilde 
festhaltender Tableau und die Abbildung der „Kaiserin 
Augusta", des einzigen deutschen Schiffes in den 
Gewässern Creias, allgemein Beisall finden, nicht 
minder die schöne doppelseitige Kunstbeilage: „Ein 
Münchener Faschingsball" nach einem sür die Jllu- 
strtrte Zeitung gemalten Oelbild von Renö Reinicke.

Vermischtes.
— Die beste Quelle Frau Hauptmann (zu 

ihrem Gattin): Männchen, unsere Auguste hat gekün-
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Carrea, 9. März. Agence Havas. Viceadmiral 
Canevaro soll als Oberbefehlshaber der vor Creta ver­
sammelten Streitkräfte der Mächte dem griechischen 
Viceconsul mitgetheilt haben, daß dessen Anwesenheit 
nicht mehr statthaft sei und daß derselbe abzureisen 
habe. Dem Vernehmen nach hätten die Flottenbefehls- 
haber an ihre Regierungen telegraphisch das Ersuchen 
um unverzügliche Absendung eines Bataillons in der 
Stärke von 600 Mann zur Aufrechterhaltung der Ord­
nung in den größeren Städten gerichtet.

Canea, 9. März. Nach Mittheilungen aus türki- 
scher Quelle sind die muhamedanischen Einwohner der 
Stadt Candano und der ganzen Provinz Selino nach 
Palaerchoria abgegangen, wo sie noch heute Abend 
ankommen und sich in Sicherheit befinden werden. 
Sie sind bereits in Spamako eingetroffen. Zwei Han- 
oelsdampser sind abgegangen, um ihre Habseligkeiten 
fortzuschaffen.

London, 9. März. Griechenland erklärt wieder­
holt, sich die Stimmung der Eretenser zu eigen zu 
machen und nur dann nachzugeben, wenn die Cretenser 
es wollen.

London, 9. März. Mehrere Blätter greisen 
Griechenland wegen seiner Antwort aus die Note der 
Mächte heftig an und erklären, der nächste Schritt 
würde die Blockade sein; dieselbe würde sich unab­
weisbar erforderlich machen, wenn Griechenland auf 
seinen Maßnahmen beharre.

8.|3.
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Spiritusmarkt.
Danzig, 8. März. Spiritus Jpro

digt; erkundige Dich doch, bitte, einmal in der Kom­
pagnie nach einer guten Köchin!
Beleidigung. Herr (leise zu seinem Nachbar): «Je­
den Abend sitzt doch diese Dame mit ihrem großen 
Hut vor uns!" — Dame (spitz): „Bitte sehr, jeden 
Abend einen ander'n!"

— Börsenwitz. Der kretischen Frage hat sich 
jetzt wiederum der bekannte Berliner Börsenwitz be­
mächtigt. Gestern hieß es im Handelspalast der 
Burgstraße: „Das europäische Concert kann nicht 
stattfinden, da die Noten nach Athen geschickt 
worden sind." 

Telegraphische und telephonische 
Nachrichten,

mitgetheilt von Wolsfls telegr. Bureau iu Berlin.

Berlin, 9. März. Die Majestäten besuchten das 
Mausoleum zu Charlottenburg.

Danzig. 9. März. Die chinesische Regierung be­
stellte bei Schichau vier Torpedojäger.

Plest, 9. März. Bet der heute stattgehabten 
Reichsrathswahl der dritten Kurie wurde der italie­
nische Nattonal-Candidat Hortis mit 1409 von 2515 
abgegebenen Stimmen gewählt.

Wien, 9. März. Der antisemitische Abgeordnete 
Mechaniker Schneider wurde wegen Beleidigung zu 
einem Monat Arrest verurtheilt.

Neapel, 9. März. In der Kirche St. Fernando 
entstand eine Panik, als ein Stein sich von der Decke 
loslöste und vor dem Hochaltar niederfiel. Im Ge­
dränge wurden zahlreiche Frauen und Kinder verletzt.

Paris, 9. März. Nach hier vorliegenden Nach­
richten aus Rio de Janeiro wird die Lage ernst. Der 
Oberst Gentil, Direktor zweier monarchischer Blätter, 
sei ermordet worden. Dem Vicomte Duropetro sei es 
gelungen, den Angreifern zu entkommen. Die Redak­
tionen der beiden Blätter wurden mit Truppen besetzt. 
Ein Regiment Artillerie geht nach Bahia ab.

Paris, 9. März. Mehrere bonarpatistische De- 
putirte nehmen Partei für Griechenland und greisen 
die Regierung wegen ihres feindlichen Verhaltens 
gegenüber Griechenland mit Schärfe an.

Paris, 9. März. Einer Meldung aus Canea zu­
folge ankerten heute früh 2 Uhr türkische Schiffe vor 

Creta.
Brüssel, 9. März. Der Graf von Flandern wird 

sich dieser Tage als Vertreter der belgischen Königs-

Zuckermarkt.
Magdeburg, 8. März. Kornzucker exkl. von 92 --o 

Rendement —, neue —. Kornzucker exkl. von 88 <y0 
Rendement —, neue 9,65. Nachprodukte exkl. vu; 
75 % Rendement 7,80. Ruhig. — Gemahlene Raffi­
nade mit Faß 23,50. Melis 1 mit Faß 22,12. Still.

Börse ««d Handel. 
Telegraphische Börsenberichte. 

SÖerlltt, 9. März, 2 Uhr 20 Mm.

KSnigSberg, 9. März, 12 Uhr 50 M n. M ttag". 
(Bon Portativs und Grorhe,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. SpirituScommrfio^SLtsch i!r.) 
Spiritus pro 10,000 L % excl Fa...

Loco nicht contingentirt  38,50 J4. Brief.
März....................................................... 38,80 A Brie:.
Loco nicht contingentirt  38,40 J6. Geld.
März....................................................... 38,30 JC Geld.

kontingentirter loco 57,00 bez., —,— Gd., nicht kontin- 
gentrrter loco 37,30 bez., —Gd., März-Mai 37,50 bez.

Stettin, 8. März. Loco ohne Faß mit 70,— 
Konsumsteuer 37,20, loco ohne Faß mit — Ji Konmrn- 
steuer —. 

Danzig, 8. März. Getreideb5
Weizen. Tendenz: Ruhiger.

Umsatz: 150 Tonnen.
inl. hochbunt und weiß  
„ hellbunt ..............................................

Transit hochbunt und weiß . . . . 
„ hellbunt ....................................

RegulirungSpreiS z. freien Verkehr .
Roggen. Tendenz unver.

inländischer..............................................
russisch-polnischer zum Transit . . . 
RegulirungSpreiS z. freien Verkehr .

Gerste, große (660—700 g).....................
kleine (625-660 g)...............................

Hafer, inländischer........................................
Erbsen, inländische  

„ Transit
Rübsen, inländische

Preise der Coursmakler.
Spiritus 70 loco.............................................. 38,80 Jt
~ " >  58,50 JL

Glasgow, 8. März. (Schlußkurse.) Mixtd number; 
warrants 45 sh. 6^/2 d. Matt.

Als Spezial-Kirrderseife wird vonvielen 
angesehenen

Aerzten die Patent-Myrrholin-Seife, welche überall 
auch in den Apotheken zu 50 Pfg. erhältlich, zum' 
Baden und Waschen der Kinder empfohlen, weil 
dieselbe eine ganz eigenartig wohlthuende Wirkung 
auf die zarte Kinderhaut ausübt, von großer Milde 
und absolut reizlos ist.

Bürse: Fest. Cours vom
4 pCt^ Deutsche ReichSanleihe . . 

3'"pCt^

31/2 pCt.

3Vs PCt.

Oesterreichische Goldrente . .

Oesterreii

4 Mt/Rumänier von 1890 . .

4 pCt. Italienische Goldrente / 
DiSconto-Commandit....................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Pr^r rät n.

Börse: Fest.

3V» PCt.

4 pCt. Preußische ^'onsolS 
3l/z PCt. „ „ .
3 PCt. „ . „
3l/s PCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
3l/s PCt. Westpreußiche Pfandbriefe 
Oesterreichische Goldrente
4 PCt. Ungarische Goldrente ....
Oesterreichrsche Banknoten.....................
Russische Banknoten  
4 pCt. Rumänier von 1890 .... 
4 pCt. Serbische Goldrente, abgestemp.

von Ellen & Keussen, Handlung, Crefeld.
Man schreibe um Muster unter genauer Angabe des Geivüuschtcu.

Auswärtige 
Familiennachrichten.

Geboren: Herrn Amtsrichter Erdmann- 
Thorn T. — Herrn G. Buntfuß-Grau- 
denz T. — Herrn Emil Schefer-Neu- 
mark T.

Gestorben: Herr Kaufmann Eduard 
Noetzel-Danzig. — Frau Bertha Liedke, 
geb. Miehlke-Zoppot. — Herr Bureau­
vorsteher Carl Jordan-Marienau. — 
Frau Anna Marie Schaefer, geb. Hart- 
mann-Thorn. — Frau Anna Bluhm, 
geb. Monitzkewitz-Königsberg. — Frau 
Henriette Johr, geb. Thomaszig-Königs- 
berg. — Herr Kaufmann Rudolf 
Eckardt-Königsberg.

Glbiuger Stuudesamr.
Vom 9. März 1897.

Geburten: Schuhmacher Ferdinand 
Neumann 1 T. — Schmied Franz 
Harwardt 1 S. — Metalldreher Herm. 
Heinrich 1 T. — Fabrikarbeiter August 
Röske 1 S. — Arbetter Friedrich 
Gehlhar 1 T.

Aufgebote: Steuer-Aufseher Albert 
Rexin mit verw. Klempnermeister Wil- 
helmine Dahms, geb. Stegmann. — 
Kupferschmied Gustav Fahrendorf mit 
Emma Staats — Arbeiter Anton Graw 
mit Rosa Grunenberg.

Sterbefälle: Conditor - Lehrling 
Gustav Zieht 18 I. — Arbeiter August 
Rogalski 32 I. — Fabrikarbeiter Friedr. 
Wilh. Neumaun S. 3 M. — Vorarbeiter

Kirchliche Anzeige«.
Evangel. Hauptkirche zu St. Marien.
Mittwoch, den 10. März, Abends 5 Uhr:

Passions Andacht.
Herr Pfarrer Buly.

Neustadt, ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei-Königen.

Mittwoch den 10. März. Abends 5 Uhr:
Passions Gottesdienst. 

Herr Pfarrer Rahn. 
St. Annen Kirche.

Mittwoch, den 10 März, 3 Uhr Nachm.:
Passions-Andacht.

Herr Piarrer Mallette.
Heil. Leichnam-Kirche.

Mittwoch, d. 10. März, 15 Uhr Nachm: 
Passions-Andacht. 

Herr Prediger Bergan. 
St. Paulus-Kirche.

Donnerstag, den 11. März, Abends 5 Uhr: 
Passions Andacht.

Herr Prediger Boekicher.

HMßer-Aestwee.
Mittwoch, den 17. März er., 

Abends 8 Uhr:

Concert
mit nachfolgendem

• T JL ST • 
Der Porst««-.

Sterbefälle:

Rogalski 32 I. — Fabrikarbeiter Friedr. 
Wilh. Neumaun S. 3 M. — Vorarbeiter 
Robert Fellbach 1 T. todtgeb. — Tischler 
Johann Stobbe T. 10 M.

Gewerbe - Verein.
Sonnabend, den 13. März, 

Abends 8 Uhr, 
findet im Saale unseres Vereinshauses 

die Feier des

69. Slislimgsse-ks 
statt. Die Liste zum Einzeichnen der 
Theilnehmenden legt der Vereinsdiener 
allen Mitgliedern vor.

ßflBT Gäste sind willkommen, aber 
vorher einem Vorstandsmitglied anzu- 
melden.

Der Borftaud.

Liederhain.

Das dem St. Elisabeth-Hospital ge­
hörende Benkensteiner Land, sowie 
der gr. Exerzierplatz an der Anger­
straße, sollen in einzelnen Parzellen oder 
im Ganzen zur landwirthschaftlichen 
Benutzung auf 6 Jahre verpachtet 
werden.

Wir haben hierzu einen Termin aus 

Mttivch, den 17. März d. I., 
Korm. 10 M, 

im Rathhause, Zimmer Nr. 31, vor dem 
Curator des Hospitals, Herrn Stadtrath 
Wernick, anberaumt, zu welchem 
Pachtlustige hiermit cingeladen werden.

Elbing, den 3. März 1897.

Der Magistrat.

>nl)iiii des Wmglichkn I'lindgMs 
Pr. Slatgnrii.

Die Lieferung der Thür- und Fenfterbefchläge für den obengenannten 
Neubau und zwar:

Loos I: Für 2 Vierfamilienhäuser und das Wohnhaus des Vorstehers,
Loos II: Für das Wohnhaus des Schriftführers, sowie das Wohnhaus 

des Sattelmeisters, Marketenders u. 30 Wärter,
ferner die Tischlerarbeiten:

Loos III: Für 2 Hengsteställe und den Klepperstall 
sollen am

Äumbend, den 13. May 1897, Kam. 12 Uhr, 
im Baubüreau auf- dem Gestütsplatz öffentlich verdungen werden.

Angebote find unter Benutzung der vorgeschriebenen Formulare geschlossen 
und mit entsprechender Aufschrift versehen rechtzeitig und postfrei im genannten 
Büreau einzureichen.

Daselbst liegen die Zeichnungen und Verdingungsunterlagen zur Einsicht 
aus und können von dort gegen Post- und bestellgeldfreie Einsendung folgender 
Beträge bezogen werden:

Angebotformular und Bedingungen für jedes Loos 1,00 Mk. 
Zeichnungen für Loos III, jedoch nur soweit solche vorräthig sind, 1,50 Mk. 

Zuschlagsfrist 4 Wochen.
Pr- Stargard, den 1. März 1897/

Der Königliche Bauinipektor. Der Regierungsbaumeister. 
Reissbrodt. lludemann.

Restaurant T$ugo John
Kettenbrunnenstrasse.

Guter Frühstückstisch, Hiesige und fremde Biere.

E. Mulaek,
Uhrcnhandlung,

Ecke Spieringstr. Alter Markt 15. Ecke Spieringstr. 

Grostes Lager von 
goldenen u. silbernen Herren- u. Damenuhren.

Regulatoren, Wanduhren, Wecker, 
stets neue Muster.  

gGT Streng reelle Bedienung. "HW
Reparaturen an Uhren, Musikwerken rc. unter Garantie, billig, 

zuverlässig und sauber,

Hotel Germania.
Fremdenzimmer von 1 Mark an. Gute Rüche.
______________Reichhaltige Speisenkarte.______________ 

W* Bruchkranken ^WW 
empfehle: praktische Bruchbänder jeder Art, für die schwierigsten 
Brüche. Leibbinden, Gummi Strümpfe und sämmtliche Artikel zur 

Krankenpflege._______________________ Hellgardl, Bandagist,
Lange Heiligegeistraste Nr. 8.

M GklWchaus.
Da ich ein großes Geschäft in einer bedeutenden Provinzialstadt 

zu erwerben beabsichtige, stelle meine Geschäftshäuser
®ST Fischerstrasse 18|I9 W 

per 1. Oktober er. unter günstigen Bedingungen zum Verkauf.

H. Bgeber, fw* 18|19.

Finan errungen, 
As^c^nranzen 

werden gewissenhaft, schnell und unter 
günstigen Bedingungen vermittelt durch 

A. Jttenbach & Cie., 
Köln, Salierring Nr. 36.

Telephon 2988. 
Telegr.-Adr.: Bachpatent.

in verschiedenen Sorten ist durch 
mich nach allen Stationen waggonweise, 
ca. 100 Ctr. Ladung, zu haben.

Bruno Preuschoff, 
_________ Braunsberg._________  

Gasthaus
mit großem Garten bei mäßiger An­
zahlung zu verkaufen.

In». Georgendamm 17.

Wir suchen für unser Mann- 
factur- und Modewaaren-Geschäft 
einen hervorragend tüchtigen

Mmim 
zum möglichst baldigen Eintritt. 

Alexander & Echternacb, 
Königsberg I. Pr.

WWM5-

Stadttheater Danzig.
Mittwoch, den 10. März: Der arme 

Ionathan. Operette.

friitt Milliliter
wird gekauft

Kalkschemrstr. 15»

Stadt-Theater
Mittwoch, den 10. März: 

MF* Doppelvorstellung. "VV 
zE" Bei halben Kasfenpreisen: WH

Till!
Lustspiel in 4 Akten von Francis Stahl. 

Zum Schluß: 
Gröstter Erfolg der Saison!

Renaissance.
Lustspiel in 3 Akten von Franz von 

Schönthan und KopvestEllfeld.
Auf Befehl Seiner Majestät des 
Kaisers im Neuen Palais zu Pots­
dam zur Aufführung gekommen!

Donnerstag, den 11. März:
Der Obersteiger.

Operette in 3 Akten von Carl Zeller. 
Vorher:

Der kleine Lord.
Lebensbild in 3 Akten von Mrs. Hodyson 

Burnett.
Freitag, den 12. März: 

Benefiz Hans Herrmann.
Zum 1. Male: 

Farinelli.
Große Operette in 3 Akten von tz. Zumpe.

Vorverkauf: von 10-1 und 3—4 Uhr. 
Kassenöffnung 61/*, Anfang 7 Uhr.

^



M

B

s

A. Oanlelowskl,tiroler Kastanie»

W

n 

r# 

//

1
I

rr

H

II

Königsberg i. Pr.
Das Sommersemester 97 beginnt 

am 13. März.
Statuten sind durch das Bureau 

der Anstalt zu beziehen.
Die Direktion: Leimer.

KimwcrksbölPer
große Auswahl!

(Preisliste gratis und franeo!) 
Wiederverkäufern möglichsten Rabatt.

«Z. Staesz jun o« 
Königsbergerstr. 84 und Wasserstr. 44. 
Specialität:StreichfertigeOelfarben.

MHna-Lxselslnen
in vorzüglicher Qualität 

empfiehlt die 

Obsthalle, Alter Markt.

6
(5
4

Aeuft. Mühlendamm 67.
Colonialwaaren 

und Weinhandlung, 
Destillation. 
QnapialiiQt* Rnni u,ld Cognac, UPUbldllldl, ächter Verschnitt.

Richard. Janike,
Tapezier- mi> IekarationsgesGst,

Heil. Geiststrasse 40.

Größtes Fager Kolstermödel alter Art.
Polster-Garnituren in asten Preislagen. 

Paneel-, Herren- und Schlafsophas. 
Chaiselongues, Sorgstiihle, Schreibstühle etc. 
Garantie für Nur moderne

»9 KeparatumerWte.
Ausführung von Dekorationsarbeiten.

Großes Lager in Plüschen, Möbelstoffen, Divandecken re.

Obststämmchcn
itiib Beerenobststräucher zur 
Frühjahrspflanznng in den hierorts 
bewährten edlen Sorten, für deren Früchte 
wir die höchsten Preise zahlen, hat, solange 
der Vorrath reicht, noch abzugeben die 

Pßt>emerlMg5 - HenajseMaft 
in Elbing (E. G. m. b. H.)

\hwentur-Jhtsverkauf\
sämmtliche Artikel noch 10 °j0 unter dem 

bekannt tlilligen Ctiquettenpreis.

Berliner W aarenhaus
J. L e k m a n n.

wtvH o Scr r n u s 
dHetrf.

Colonialwaaren-, 
Os £)elieatessen-, ZM- 

Südfrueht- u.
Wein-Handlung.

Hierzu eine Beilage.

Diomnn (Birnbaumholz) ganz vor- 
I IdlllllUy zügl.Ton 1,38in,v-rhältuiffe 
halber sehr billig. Jnn. Müblendamm 32.

Diese Woche Sonnabend Ziehung! Kötzer Domban-Seldloose ä 3 M. 30 Pf.
$00,000 Mark, 6$61 Geldgewinne, 30,000, 20,000, 10,000 Mark II. 8- w.

L O O S E ä 3 Mark 30 Pfg. (Porto u. Liste 20 Pfg. extra) sind noch zu beziehen durch F. A. Schröder, Haupt-Agentur, Hannover, Gr. Packhofstr. 29.
WWW^MWWWMWWWWWWWWWWWWWW^WWWWU In Elbing zu haben bei: Cajetan Hcpgse, Joh. Gustävel.

I CnfArt I versende ich gegen Nachnahme
■ ©V1U1 li - direkt an das Privatpublikum —

10 Meter 78 cm breit ungebl. Hemden - Nessel, 
ungebl. pr. Hemdentuch, 
ungebl. Köper-Barchent, 
ungebl. Betttuchstoff

26 Meter zusammen für 8 Mk. SS Pfg.
Nichtconvenirendes wird umgetauscht.

A. Alexander, Mittweida i. T.
Webwaaren-Fabrik-Niederlage.

Um mein Inzer bisJnnenlur 
m rönnieii, 

verkaufe ich am

Dienstag, d. 9., Mittwoch, d. 10 
Donnerstag, 11. d. Mts

im

5 Kilo-Postsäckel prima 2,75 J6, 5 Kilo- 
Postsäckel secunda 2,25 JL Bei Vor­
einsendung des Betrages franeo zollfrei.

Victor Reuser,
Obst-Export, Süd-Tirol.

150 Mk. geg. Sicherheit zu leihen 
ges. Angebote u. H. D. 25 a. d. 
Gesch. d. Ztg.

wx i i yjr empfiehlt reichhaltigen Früh-
I 1 All I 0 AHA 11 1) ATI A stückstisch, warme Küche bis I ip.ll I \| || |H |\ I ||I|H 1 Uhr Nachts, verschiedene Biere VvULUvllV 1V1 VULU vorzüglich, EnglischBrunner 

 Böhmisch und Bock.

Einei! großen Posten einzelner

Damen-Corsetts 
weit unter Preis 

von 50 Pfennig an
____  bei

T h. J a c o b y.

Will. Jmm 
für sofort gesucht. Offert, mit 

! Preis unter E. 50 an die 
Exped. d. Ztg._______________

Eine tüchtige, ältere

Köchin,
die die Wirthschaft selbstständig führen 
kann, wird bei einem Gehalt von 15 bis 
18 Mk. monatlich gesucht. Offerten unter 
A. Z. a. d. Exped. d. Ztg.___________

Für das Putzfach wird eine 

erste Ardeiterin 
bei dauernder Beschäftigung gesucht. 
Meldungen bei

Th. Jacoby.

HkifklMtlOlst
Graudenzer blaue und weifte 

5 Liter 25 Pfennig.
W. Salewsky, Fischerstr. 34

§küi lägeiiiehlendelH
Allen denen, die sich durch Erkältung oder Ueberladung des 

Magens, durch Genuß mangelhafter, schwer verdaulicher, zu. heißer 
oder zu kalter Speisen oder durch unregelmäßige Lebensweise ein 
Magenleiden, wie:

Magenkatarrh, Magenkrampf, 
Magenschmerzen, schwere Verdammg oder 

Verschleimung
zugezogen haben, sei hiermit ein gutes Hausmittel empfohlen, dessen 
vorzügliche heilsame Wirkungen schon seit vielen Jahren erprobt sind. 
Es ist dies das bekannte

Verdauungs- und Blutreinigungsmittel, der
Hubert NilrichHe Mulcr-Uci«.
• Dieser Kräuter-Wein ist aus vorzüglichen, 
«heilkräftig befundenen Kräutern mit gutem'! 
§ Wein bereitet, und stärkt und belebt den\\
• ganzen Verdauungsorganismus des Kien- ' 
eschen, ohne ein Abführmittel zu sein.!! 
g Kräuter »Wein beseitigt alle Störungen int
• den Blutgefässen, reinigt das Blut von allen •
§ verdorbenen krankmachenden Stoffen und 8 
t wirkt fördernd auf die Neubildung gesunden® 
8 Blutes. •

Durch rechtzeitigen Gebrauch des Kräuter-Weins werden Magen­
übel meist schon im Keime erstickt. Man sollte also nicht säumen, seine 
Anwendung allen anderen scharfen, ätzenden, Gesundheit zerstörenden 
Mitteln vorzuziehen. Alle Symptome, wie: Kopfschmerzen, Anf- 
stoften, Sodbrennen, Blähungen, Uebelkeit mit Erbrechen, 
die bei chronischen (veralteten) Magenleiden um so heftiger auf­
treten, werden oft nach einigen Mal Trinken beseitigt.

Q-h ihltforefnnfi mri und deren unangenehme Folgen,OlUniVerSWpTUng wie Beklemmung, Kolik­
schmerzen, Herzklopfen, Schlaflosigkeit, sowie Blutanstauungen 
in Leber, Milz und Pfortadersystem (Hämorrhoidalleiden) werden 
durch Kräuter-Wcin rasch und gelind beseitigt. Kräuter-Wein behebt 
jedwede Unverdaulichkeit, verleiht dem Verdauungssystem einen 
Aufschwung und entfernt durch einen leichten Stuhl alle untauglichen 
Stoffe aus dem Magen und Gedärmen.

Hageres, bleiches Aussehen, Blut- 
mümnol Ftltkräffimn sind meist die Folge schlechter iHdilyul, tllllll eil LUliy Verdauung, mangelhafter Blut­
bildung und eines krankhaften Zustandes der Leber. Bei gänzlicher 
Appetitlosigkeit, unter nervöser Abspannung und Gemüths­
verstimmung, sowie häufigen Kopfschmerzen, schlaflosen Nächten, 
siechen oft solche Kranke langsam dahin. Kräuter-Wein giebt 
der geschwächten Lebenskraft einen frischen Impuls. DV" Kräuter- 
Wein steigert den Appetit, befördert Verdauung und Ernährung, regt 
den Stoffwechsel kräftig an, beschleunigt und verbessert die Blutbrldung, 
beruhigt die erregten Nerven und schafft dem Kranken neue Kräfte 
und neues Leben. Zahlreiche Anerkennungen und Dankschreiben 
beweisen dies.

Kränter-Wein ist zu haben in Flaschen ä J6 1,25 u. 1,75 in: 
Elbing, Thiergarth, Marienburg, JVenteich, Tiegenhof, 
Jungfer, Stutthof, Tolkemit, Neukirch, Frauenburg, 
Mühlhausen, Pr» Holland, Schlodien, Reichenbach, 
Christburg, Stuhm, Dirschau, Gross Zünder, Schön- 
baum, Praust, Ohra, Ranzig u. s. w. in den Apotheken.

Auch versendet die Firma „Hubert Ullrich, Leipzig, West- 
strafte 82," 3 und mehr Flaschen Kräuter-Wein zu Origiualpreisen 
nach allen Orten Deutschlands Porto- und kistesrei.

ÄF Vor Nachahmungen wird gewarnt! "MK
Man verlange ausdrücklich

ßM" Hubert Ullrich’schen 'MH Kräuter-Wein.

Mein Kräuter-Wein ist kein Geheimmittel: seine Bestandtheile 
sind: Malagawein 450,0, Weinsprit 100,0, Glycerin 100,0, Nothwein 
240,0, Ebereschensaft 150,0, Kirschsaft 320,0, Fenchel, Anis, Helenen- 
wurzel, amerik. Kraftwurzel, Enzianwurzel, Kalmuswurzel aa 10,0.

Ein fein. Herrenpenßonat 
besteht seit 1887) — ohne Mittagstisch 
— krankheitshalber von sofort an 
zahlungsfähige Dame abzugeben. (Hoher 
Ertragt Könnte erst nach einigen 
Monaten übernommen werden, so müßte 
dennoch die Abmachung sofort geschehen. 
Adr. in d. Exped. d. Ztg. zu erfahren, 
oder Briefe unter N. N. 60 Gum- 
binnen.__________________

^
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Sturm der Seele.
Novelle von Ernst Ewert.

Nachdruck verboten.
1.

Jedermann in der Stadt wußte, daß Doctor Schall, 
bevor er mit einem armen Mädchen in Verkehr trat, 
ein Liebesverhältniß mit einer reichen Jüdin gehabt 
hatte. Zufolge energischen Einspruchs der Eltern des 
Mädchens war letzteres Verhältniß auseinander­
gegangen, auseinandergerissen. Die junge Jüdin war 
dann mit eigenthümlicher Hast unter die Haube ge­
bracht, mit einem ungewöhnlich begabten Rabbiner 
nahezu zwangsweise verheirathet. — Doctor Schall 
aber kam nicht so leicht über diese Leidenschast hinweg, 
krankte daran lange Zeit, vielleicht sein Lebelang, 
wurde arbeitsscheu, verdrossen und lebensunlustig, kam 
mehr und mehr herunter, ging nunmehr mit zerrissenen 
Hosen und schief getretenen Absätzen umher, in dem 
bleichen Antlitz einen wunderlich bitteren, wunderlich 
versonnenen Zug. der sich in dies Antlitz eingegraben 
für alle Zeit.

Doctor Schall war Skribent, Feuilletonist, nichts 
sonst; übrigens trotz seines originellen und reichen 
Talents keineswegs gesuchter Feuilletonist. nein, man 
wies ihn fast allerorten zurück, hielt ihn nieder, brächte 
es dahin, daß dieser fleißige, strebsame und tüchtige 
Mensch sich nicht einmal satt essen konnte — aber 
daS war es nicht, was ihn verzagt machte; es war 
vielmehr lediglich seine unglückliche Leidenschast zu 
jener Jüdin. Diese Leidenschaft hatte sich in sein 
Mark gefressen, hatte seinen Geist gelähmt — er 
schrieb in letzter Zeit auch schlechter als früher, schrieb 
nunmehr so seltsam monoton und traurig; es schien 
als wären seinem Feuergeist die Flügel abgerissen 
oder wüst zerzaust, er fand sich nicht mehr zurecht, 
stolperte durch daS Leben, stieß hier und da an, br- 
ging Narrheiten und Lächerlichkeiten, gab zu vielem 
Gerede Anlaß, zu vielem, hämischen Spott.

Da geschah es, daß er, als er bereits nahezu völlig 
fertig mit dem Leben war, sich in ein junges, blondes, 
reizendes Mädchen verliebte.

Leider war dieses süße Geschöpf arm, so arm, 
als man nur irgend sein kann.

2.
Aber von nun an war es aus mit seinem Schlen­

drian, er rüttelte sich auf, riß sich empor, zwang sich 
dazu, etwas zu leisten.

Und es gelang ihm, gerade in dieser Zeit hatte er 
Glück. Man riß sich um seine Feuilletons, bezahlte 
sie gut — und damit erhielt sein Geist, sein Wesen 
einen guten Theil seiner einstigen Elasticität wieder, 
er lernte wieder glauben an das Leben.

* * *
Es ist ein Tag im Mat, ein stiller, nicht völlig 

klarer Tag, wechselnd voll Gewölk und Sonne, einer 
jener Tage, die das Gemüth gleichsam in Schleier 
hüllen, alles Wilde und Böse lösen und ausgleichen, 
die Seele harmonisch stimmen und ss seltsam empfäng­
lich machen selbst für den allerleisesten Glückesblitz.

An diesem Tage steht Doctor Schall am Anfänge 
der langen Lindenallee und wartet; er wartet wohl 
eine halbe Stunde vergebens, aber heute wirkt dies 
vergebene Warten in keiner Weise verstimmend auf 
ihn denn der Tag ist still und die Lust, diese herr­
liche Mailuft, weich und linde, dazu gesättigt mit 
Wohlgerüchen der jungen, blühenden Linden.

Ein Helles Kleid leuchtet auf, ein Heller Hut 
Schall kennt dieses Kleid, diesen Hut, helle Freude 
durchwirbelt ihn wie ein Sturmwind, macht sein Hrrz 
klopfen und verleiht seinem Antlitz Farbe — hastig, 
ein froher Bewegung schreitet er dem jungen, weißge

kleideten Weibe entgegen, sagt ihm Dank, sagt ihm 
Dank, weiß sich garnicht zu lassen vor Freude.

Seine braunen Augen sind voller Sonne, leuchten 
auf . . . ja, dieser Mann ist glücklich, ist glücklich.

Arm in Arm gehen die Beiden durch die srisch- 
belaubte Allee, sprechen kein Wort, schmiegen sich aber 
eng aneinander.

Das echte Glück meidet Worte.
3.

Spät in der Nacht mag es sein, Doctor Schall 
aber ist noch auf, ist bei der Arbeit, schreibt, schreibt 
— wovon mag er schreiben in dieser späten Stunde?

Er schreibt seiner blonden Braut ein „Sommer­
märchen", schreibt es mit fliegender Feder, ist so sehr 
bei der Sache, daß er nicht merkt, wie es Mitternacht 
wird und darüber.

Endlich ist er fertig. Mit leuchtenden Augen sieht 
er auf, guckt in heller Verzückung geradeaus, sieht 
nichts, sieht gleichsam nach innen, aber er lacht, ein 
Lachen jubelnden Glücks.

Dann geht er zu Bett, träumt von einer Zukunft 
voll leuchtender Farben, voller Sonnen- und Glückes­
zauber.

Mit der Morgenpost aber erhält er einen Brief, 
der seine frohe Stimmung über den Haufen wirft. 
Der Brief ist von feiner Braut, sie schreibt ihm, daß 
sie nicht mehr mit ihm zusammentreffen möge, seine 
Braut fürderhin nicht mehr sein könne, sie hätte 
leider bisher nicht gewußt — seltsam, gerade hier brach 
der Satz ab! Dann hieß es weiter:

Aber jetzt wisse sie, jetzt wisse sie genug. Sie sei 
betrogen, fei verrathen — lebewohl, lebewohl!

Schall'S Hände zitterten, als er diesen traurigen 
Brief gelesen. Richtig entfiel daS unselige Schriftstück 
seinen Händen. Kreidebleich saß der Mann da, wußte 
nicht aus noch ein; eine Woge von Bitterkeit schoß 
ihm durch das Hirn, ging vorüber.-

„Elise, blonde, liebe Elise," sagt er leise vor sich 
hin, sagt es viele Male, ohne es zu wissen.

Dann schien's, als hätte er einen Entschluß gefaßt; 
er legte sich einen Bogen zurecht, schrieb einen langen 
Brief; als dieser Brief fertig, laS er ihn nochmals 
durch. Da packte ihn das Weh von Neuem, warf ihn 
um — voll ungestümer Bitterkeit zerriß er den Brief, 
riß ihn mitten entzwei.

Mochte es zu Ende sei, sie wollte es ja. Schließlich 
gehörte er nicht zu jenen, die sich irgendjemand 
aufdrängen. Viel hatte man im Laufe der Jahre in 
ihm gebrochen und zertreten. — Gott sei Dank, seinen 
Stolz hatten sie nicht zertreten können.

Lebewohl also, kleine, liebe, blonde Elise.
4.

Wie verwandelt war er fortan. Die nur langsam 
wiedergewonnene Lebensfreudigkeit und Wesenselasticität 
verlor er abermals, schlich durch die Straßen, blieb 
aber, sofern es irgend anging, daheim bei seinen 
Büchern und Skripturen.

Reisen, schlug ihm ein Kamrad vor. Ja, warum 
nicht? Er reiste also, trieb sich in Deutschland umher, 
schlug die Jahre förmlich todt. —

Als er einstmals in München vor dem Schau­
fenster einer Kunsthandlung stand und eine allerliebste 
Mondscheinlandschaft lange betrachtete, aufrichtig be­
wunderte, wurde er plötzlich von einer Dame, einer 
Jüdin angesprochen:

„Irre ich mich?" sagte die jüdische Dame, „Doktor 
Schall?"

Nein, sie irrte sich nicht, Doktor Schall stand in 
der That vor ihr, stand wie angedonnert, grüßte so­
dann cerewoniell und mit vielem Geräusch.

Aber er mochte doch ein Anderer geworden, mochte 
nun doch endlich über seine Leidenschaft hinweggekonn

men sein, denn er benutzte den allerersten Vorwand, 
um sich zu verabschieden, that es steif und mit jener 
Höflichkeit, die mit dem Herzen nichts zu thun hat.

Als er allein war, betrachtete er seine Kleidung, 
and, daß sie nicht gut, nichts weniger als elegant war.

Darüber ergrimmte er auss heftigste — aber was 
half es?

Schnurriges, schnurriges Schicksal!
Acht Tage später traf er des Rabbiners reizende 

Gattin abermals — und heute war er vornehm ge- 
kleidet; es war ihm Dank seiner sprungartigen Intelli­
genz geglückt,, seine Garderobe inzwischen zu comple- 
tiren.

Er schien sehr erfreut, sie abermals zu sehen, 
conversirte geschickt und geistvoll, sprach von tausenderlei 
Dingen in jener witzigen, geistreichelnden Art, die von 
verwöhnten Frauen so sehr bewundert wird.

Es war also nicht gar zu erstaunlich, daß Doctor 
Schall eine Mittagseinladung erhielt. Aber — dies 
befremdete ihn später selbst! — er lehnte unter 
nichtigem Vorwand ab, erklärte bestimmt, schon in 
dieser Nacht abreisen zu müssen, daran könne er leider 
nicht das Allergeringste ändern.

Wirklich reiste er ab, reiste heim.
In seiner Heimath stand ihm eine neue Ueber- 

raschung bevor. Nur auf Umwegen erfuhr er die 
volle Wahrheit, denn keiner seiner Bekannten wagte 
ihm zu erzählen, daß Elise, seine Elise, inzwischen des 
reichen, aber alten Polen Nytalski Gattin geworden sei.

„So so", sagte er dumpf, als er eS erfuhr; und 
leise, leise zu sich:

„Blonde Elise, liebe, blonde Elise, Du mein KönigS- 
kind und Sommermärchen . . . ."

In der Residenz, zwei Jahre später. Die Premiöre 
eines dreiaktigen Schauspiels von intimer Schönheit 
und berückendem, psychologischem Reiz ist vorüber. 
Die Majestäten haben der Vorstellung bis zu Ende 
beigewohnt, haben den Dichter zu sich bitten lasten 
und ihm bantenbe; schmeichelhafte Worte gesagt. —

Als Alles vorüber, Tumult, Beifall, Händedrücken, 
Abendessen, Toaste — als alles dieses vorüber, fährt 
der Dichter. Doctor Schall, wieder seiner Heimath zu, 
fährt allsogleich wieder zurück. Er hält es nicht aus 
in dem wüsten, großstädtischen Lärm, er wird dort 
das Empfinden, die dunkle, nervöse Angst nicht los, 
als zerträte dieser wilde Lärm eine kleine, keusche, leise 
Melodie, die allerintimste und allerinntgste Melodie 
seiner gepeinigten und zerrütteten Seele. Schließlich 
ist diese leise, wunderfeine Melodie der Seele das 
Allerköstlichste, was er besitzt. Was hat man ihm 
sonst wohl gelassen ? Lorbeerkränze und Kaiserworte 
bringen kein dauerndes Glück — das Glück ist unend­
lich zarter, ist schließlich nichts als ein leises Vibrieren 
des allerinnersten Lebens.

Und irgendetwas ist es, das ihn heimlockt, heim 
ruft. Er weiß nicht, was es ist. aber es ist da, ein 
Klang, ein Laut, etwas Dunkles und zugleich Helles, 
etwas unerklärlich Lockendes und Mystisches.

Aber die Heimath rüst — heim darum, heim in 
Eile!

Und seine Seele hat ihn nicht betrogen, diese dunkle 
Sehnsucht, allerschnellstens heim zu kommen, war die 
Sehnsucht eines Sehers, des Gemüthes räthselvolle 
Prophetengabe I

Heim, heim, schrie es in ihm — daheim erwartete 
ihn eine überaus eilige Botschaft.

Elise, seine einstige Braut, des Polen Nytalski 
nunmehrige Gattin, ließ ihn von ihrem Krankenlager 
zu sich bitten, ließ ihn dringend bitten; er möge sich 
eilen, damit er nicht zu spät komme.

Wie vorn Sturm getragen, eilt er hin; aber seine 
ungeheure Eile ist zwecklos — er kommt zu spät; vor 

ein paar Stunden ist die Frau unter heftigen Krämpfen 
verschieden; immerfort, immerfort hätte sie nach Aus­
sage des Arztes nach ihrem einstigen Bräutigam ver­
langt, in rührenden Worten hatte sie Gott gebeten, 
sie wenigstens so lange leben zu lassen, bis der Mann 
ihrer Liebe eingetroffen wäre.

Gott aber hatte ihr Gebet nicht erhört---------—

Ob er ein klein wenig allein bei der Leiche bleiben 
dürfe?

Ja, aber —
Nein Aber, ob er es dürfe, eine Viertelstunde; er 

wolle die Leiche nicht schänden, sagte er mit bitterem 
Lachen, aber er bäte herzlich, ihn eine Viertelstunde 
mit der Leiche allein zu lassen.

Und man ließ ihn allein.
„Elise, Elise," rief er leise; und da er von der 

Toten eine Antwort nicht erhielt, rief er lauter und 
ungstümer den weichen, schönen Namen. Dann begann 
er vor sich hin zu reden, halblaut, gleichsam zu sich:

„Lisbeth, Du liebes Weib, Du süßer, strahlender 
Zauber — warum, warum hast Du mein Leben 
zerstört! Wenn ich es wüßte, warum Du es thatst!"

Dann schwieg er, aber seine Lippen bewegten sich; 
vielleicht sprach er ganz leise zu der Toten.

Von dem Moment an. da er Elise todt gesehen, 
war er in allerheftigster Bewegung; eine gute Weile 
aber blieb er gefaßt.

Dann plötzlich jedoch warf ihn der grimmige 
Seelensturm um, packte ihn, schüttelte ihn, zerrte sein 
innerstes Wesen in einen tollen, schmerzenden, 
blutenden Taumel hinein, riß seine Seele gleichsam 
herum, spielte mit ihr in jämmerlichster Weise Fang­
ball.

Lange, lange dauerte es, bevor er sich gefaßt; 
als er sich erhob und sich anschickte, zu gehen, war 
er todtenbleich und schwankte.

Zwei Diener sprangen hinzu, wollten ihn stützen, 
ihn hinauSgeleiten. Kalt und grausam lächelnd 
wehrte er ab.

Nein, so jämmerlich sei er nicht getroffen, gehen 
könne er noch. —

Als er hinaustrat, jagte die Helle Dezembersonne 
durch die Gaffen und hinweg über die Häuser. So 
viel frohes Leben lag in diesem Spiel der Sonne.

Der Mann aber griff nach dem Herzen, als 
müßte er einen Krampf niederzwingen; mühsam, 
mühsam hielt er sich aufrecht, schleppte sich vorwärts.

Alle Vorübergehenden kannten ihn, sahen ihm 
nach — er bemerkte es nicht. Nur den einen, heißen, 
wilden Wunsch hatte er. zu missen, warum sein 
Verlöbniß mit Elise auseinandergegangen — warum, 
zum Henker, zn allen Teufeln, warum, warum, warum !

Nie, nie erfuhr er's. —

Von Nah und Fern.
* Die Ankunft der „Pennsylvania", des 

größten Dampfers der Welt, ist jetzt bereits zwei 
Tage vergeblich in Hamburg erwartet. Viele Hun­
derte, so schreibt man uns, belagern tagsüber, sich 
einander ablösend, zur Zeit der Flutb die St. Pauli- 
Landungsbrücke. Mehrfach war die Ankunft des 
Kolosses schon in den Zeitungen angekündigt, allein 
sein außerordentlicher Tteigang ließ es bisher ge­
rathen erscheinen, ihn einstweilen noch vor der Elbe 
zu lassen, wo er bei dem zweiten Feuerschiff liegt, 
sodaß nicht einmal die Cuxhavener ihn bis jetzt zu 
sehen bekommen haben. Bekanntlich läßt die Hamburg- 
Amerikalinie ein zweites gleichgroßes Schiff zur Zeit 
bei Blohm u. Voß in Hamburg bauen. Ein anderes 
großes, soeben fertig gewordenes wie die „Pennsylvania"

Rächer.
Von Rein hold Ortmann.

Nachdruck verboten.

27)
Der Musiker hatte in der That schon eine 6e» 

sorgte Frage auf den Lippen; Rolf aber kam ihr 
zuvor, indem er sich neben ihn setzte und in jener 
sprunghaften Weise, die dem Alten an ihm nicht 
mehr auffallm konnte, von etwas Anderem zu 
sprechen begann. Nicht ohne Absicht ließ er nach 
Verlauf einiger Minuten in der Unterhaltung 
Werner Amelungs Namen fallen, und wieder spähte 
er dabei aufmerksam zu Felicia hinüber. Doch seme 
Erwartung wurde enttäuscht; denn sie hatte sich so 
gestellt, daß er ihr Gesicht nicht sehen konnte, und 
daß die Tasse in ihrer Hand abermals leise klirrend 
erzitterte, konnte recht wohl ein bloßer Zufall sein.

Ludwig Beiersdorf war es, der statt ihrer mit 
dem Ausdruck einer aufrichtigen Betrübniß sagte:

„Der Doktor war gestern während meiner Ab­
wesenheit hier, um uns Lebewohl zu sagen. Wir 
werden ihn vielleicht niemals Wiedersehen, denn er 
hat sich entschlossen, nach Afrika zu reisen."

„Nach Afrika?" sagte Rolf, den diese Nemgkeü 
ganz unvorbereitet traf, in hohem Erstaunen. „Ist 
das wirklich wahr?"

„Meinst Du denn, daß er sich nur emen Scherz 
mit uns gemacht habe? Es ist die Angelegenheit 
mit der Ermordung seines Bruders, über die er 
sich an Ort und Stelle Aufklärung verschaffen will. 
Er ist, bei Gott, ein wackerer Mensch. Nicht Viele 
würden Muth und Aufopferungsfähigkeit genug 
haben, einem Todten zu Liebe solches Wagniß zu 
unternehmen." m „ L

Einen Augenblick blieb es füll; dann erwiderte 
Rolf mit einer Herzlichkeit, wie sie nicht eben häufig 
im Klang seiner Stimme lag:

„Ja, Du hast Recht — dieser Doktor Amelung 
ist ein braver Bursche. Ich wollte, das Sumpf­
fieber und die Schwarzen da drüben ließen ihn 
ungeschoren."

„Ist das Deine Meinung von ihm? Warum 
in aller Welt hast Du ihn denn hier so feindselig 
behandelt?"

„Es war eine Dummheit, Onkel! Und wenn 
es Dir Vergnügen macht, gestehe ich gern, daß ich 
mich ihrer von Herzen schäme. Ich kannte den

j Mann damals eben nicht, wie ich ihn heute kenne. 
Aber ich denke, er hat mir's verziehen."

Der Musiker war sichtlich froh, seiner Zuneigung 
für Werner nun ganz unumwunden Ausdruck geben 
zu können. Er wurde nicht müde, alle die vortreff­
lichen Eigenschaften zu preisen, die er trotz der 
Kürze ihrer Bekanntschaft an ihm entdeckt zu haben 
glaubte, und Rolf hörte geduldig zu, ohne ihn nur ein 
einziges Mal durch eine jener sarkastischen Bemer­
kungen zu unterbrechen, die er sonst für die Ueber- 
schwänglichkeiten seines Oheims immer in Bereit­
schaft hatte.

Felicia betheiligte sich an dem Gespräch mit 
keiner Silbe; aber als sie dann endlich an den ge­
deckten Tisch herantreten mußte, um den beiden 
Herren die gefüllten Tassen zu überreichen, war die 
vorige Blässe ihrer Wangen einer fliegenden Nöthe 
gewichen, und ihre Lider blieben tief gesenkt. Still 
und schweigsam nahm sie ihrem Vetter gegenüber 
Platz, und nur zum Schein legte sie sich einige 
Bissen des einfachen Abendessens auf den Teller.

Der Maler beobachtete sie unausgesetzt. Seine 
Miene, die von allem Anbeginn sehr wenig von der 
Herzensfröhlichkeit der glücklichen Tagesstunden ver­
rathen hatte, umwölkte sich immer mehr. Neue 
Zweifel mußten sich wohl in seiner Seele geregt 
haben, und diesmal wühlten sie darinnen viel 
schmerzlicher als jene, die durch Werner's Freuden­
botschaft für eine kurze, herrliche Zeit beseitigt 
worden waren. Seine milde, nachgiebige Stimmung 
war jedenfalls ganz dahin. Und als ihm eine von 
Ludwig Beiersdorf's Bemerkungen Anlaß zum 
Widerspruch gab, _ war wieder die alte Bitterkeit 
und ätzende Schärfe in seiner Stimme.

Felicia war sichtlich erschrocken, als sie ihn so 
sprechen hörte. Sie blickte zaghaft zu ihm hinüber, 
und angesichts der Wandlung, die sie da wahrnahm, 
erschien auch in ihren Zügen der Ausdruck eines 
schweren seelischen Kampfes. Ein kurzes Zaudern 
noch — dann stand sie plötzlich auf und sagte zu 
ihres Vaters grenzenloser Ueberraschung: „Du 
wünschtest neulich ein Lied von mir zu hören, 
Rolf; aber ich war an jenem Abend schlecht dis- 
ponirt. Wenn es Dir heute Vergnügen machen 
würde —"

Wie ein Gluthstrom drängte dem Maler alles 
Blut zum Herzen.

„Ich hätte nicht mehr den Muth gehabt, Dich

darum zu bitten, Felicia!" erwiderte er. „Aber es 
ist sehr großmüthig, daß Du es ohne meine Bitte 
thun willst."

Sie stand schon am Clavier, um unter den 
Noten zu suchen.

„Was willst Du hören, Schumann oder etwas 
von Schubert?"

„Ich überlasse Dir die Wahl, denn ich habe 
keine Vorliebe für den Einen oder den Anderen."

Sie antwortete nicht; doch sie entschied sich für 
keinen der beiden Componisten, die sie eben genannt 
hatte. Das Nolenheft, welches sie aufschlug, war 
dasselbe, aus welchem sie bei dem abendlichen Be­
suche Werners gesungen; und glockenrein, in süßen, 
wundersam zum Herzen gehenden Tönen klang es 
wie damals durch das Stüöchen:

„„Dulde, cedulde Dich fein! 
Ueber ein Stündelein 
Ist Deine Kammer voll Sonne.""

Am Schlüsse nur, bei der letzten Wiederholung 
des Refrains, ereignete sich etwas Seltsames und 
Ueberraschendes, — der Sängerin versagte plötzlich 
die Stimme, über die sie bis dahin mit so be­
wunderungswürdiger Sicherheit geboten hatte; mit 
Mühe nur vermochte sie das Lied zu Ende zu 
bringen, und schon nach den ersten Takten des 
ziemlich langen Nachspiels brach sie ab, um sich 
hastig zu erheben und mit zuckendem, thränenüber- 
strömtem Gesichte das Zimmer zu verlassen.

„Mein Gott, was war denn das?" fragte Lud­
wig Beiersdorf betroffen. „Was kann sie nur 
haben? — Sie ist doch nicht etwa krank?"

Rolf aber beruhigte ihn in sehr zuversichtlichem 
Tone.

„Eine kleine nervöse Abspannung — sicherlich 
nichts von Bedeutung, lieber Onkel! Dergleichen 
geht in der Regel um so schneller vorüber, je weniger 
man zu dem Befallenen davon spricht. Wir handeln 
ohne Zweifel nur nach Felicias Wunsche, wenn wir 
uns den Anschein geben, als hätten wir es garnicht 
bemerkt.

Es kostete ihn keine Ueberwindung, die Besorg­
nisse des Musikers auf solche Weise zu zerstreuen; 
denn er glaubte ja die rechte Deutung für Felicias 
seltsames Benehmen gefunden zu haben — eine 
Deutung, die nichts Beängstigendes oder Erschrecken­
des, sondern nur eine Fülle von Seligkeit in sich 
schloß. Ein augenfälliger Beweis ihrer Liebe war

es, den sie ihm mit diesem Liede hatte geben wollen/ 
und nur der Kampf ihres Herzens mit der spröden, 
stolzen Scheu ihrer jungfräulichen Natur hatte jenen 
Thränenausbruch herbeigesührt, den ver ahnungslose 
Alte sich nicht zu erklären wußte. Für Rolf Har- 
deck aber waren nun alle quälenden Zweifel vorüber. 
Jetzt endlich hatte ja Felicia selbst ihm bestätigt, 
was er am Ende doch keinem Anderen glauben 
konnte als ihr; und jetzt bedurfte es noch eines 
letzten, entscheidenden Wortes, um den sonderbaren 
Bann zu lösen, unter dem sie Beide so lange ohne 
Noth geseufzt und gelitten hatten.

Ohne sich von der wachsenden Unruhe seines 
Oheims anstecken zu lassen, plauderte der Maler mit 
einer heiteren Gesprächigkeit, die ihm sonst völlig 
fremd gewesen war, unausgesetzt von allen erdenk­
lichen Dingen, bis Felicias Wiedererscheinen auch 
die Sorge des Alten zerstreute. Sie hatte ihre 
Augen in kaltem Wasser gebadet, um die Thränen - 
spuren zu tilgen, und sie gab sich große Mühe, 
einen unbefangen heiteren Ausdruck auf ihrem Antlitz 
festzuhalten. Nicht nur der leichtgläubige Musiker, 
dessen unerschütterlicher Optimismus ohnedies 
stets nur die erfreuliche Seite der Dinge sah, 
sondern selbst der sonst so scharfblickende Rolf ließ 
sich diesmal durch ihren erzwungenen Gleichmuth 
täuschen. Länger, als es bei früheren Besuchen 
Brauch gewesen war, verweilte er heute in dem 
kleinen Hause, ohne zu ahnen, welche Pein seine 
ungewöhnliche Aufgeräumtheit einem schmerzzerrissenen 
jungen Herzen bereitete, und als er endlich auf- 
brach, war draußen auf der Diele die Lampe be­
reits erloschen, so daß Felicia ihm bis an die 
Hausthür mit einem Licht das Geleit geben mußte.

Nach alter Gewohnheit reichte sie ihm beim Ab­
schied die Hand, und Rolf gestattete ihr nicht, sie 
ihm sogleich wieder zu entziehen.

„Ich habe mit Dir zu sprechen, Felicia!" 
flüsterte er. „Sage mir, wo ich Dich morgen allein 
treffen kann, um eine Frage an Dich zu richten."

Es schien fast, als sei sie auf ein solches Ver­
langen schon vorbereitet gewesen; denn sie bedurfte 
keiner Ueberlegung, um ihm zu antworten.

„Mein Vater geht morgen um neun Uhr aus, 
weil er einem Jugendbekannten die letzte Ehre er­
weisen will; ich habe aber erst gegen Elf meine 
erste Unterrichtsstunde zu geben. Wenn Du also 
vor zehn Uhr kommen willst —"



bei Harland u. Wolff (letzterer Mitinhaber dieser 
großen SchlffSbaufirma ist übrigens ein Hamburger) 
in Belfast gebautes Dampfschiff, die „Arabia", ist 
nach hier unterwegs. Dimensionen: Länge 400 Fuß, 
6—7000 TonS Ladefähigkeit.

* Strandung des Dampfers „Ariel". Wir 
haben bereits mehrere Mittheilungen über die Strandung 
des holländischen Dampfers „Ariel" gemacht, der nvt 
Stückgütern nach Danzig beladen, auf Fjaltring (Jül- 
land) au? den Grund rannte. Den Mittheilungen 
der dänischen Zeitung „National tidende" entnehmen 
wir über die Strandung Folgendes: Die Strandung 
geschah eine Weile südlich von der Stadt Fjaltring 
auf einer so gut wie nnbewohnten Dünenspitze. Der 
Dampfer war nur zwei Tage in See gewesen und 
hatte sehr stürmisches Wetter gehabt. Der Capitän 
hatte selbst die Wache und stand auf der Brücke, als 
er die Brandung voraus bemerkte. DaS Ruder wurde 
sofort umgelegt, aber es war bereits zu spät. Das 
Schiff stand auf dem Riff und alle Anstrengungen 
mit der Maschine, es wieder herunterzubringen, waren 
vergebens. DaS Schiff drehte sich ganz herum, so 
daß es mit der Steuerbordseite gegen die See lag; 
dazu kam noch, daß es sich bald darauf mit dem Deck 
nach außen kehrte, was zur Folge hatte, daß olle 
Lücken aufgerissen wurden und daS Schiff sich mit 
Wasser füllte. DaS SchiffrettungSboot, welches an 
Steuerbordseite hing, wurde zerquetscht und fortgespült, 
da die Davids brachen. Mittlerweile war die Uhr 
11 geworden und einige von der Besatzung faßten den 
Beschluß, den gefahrvollen Versuch zu wagen, mit 
dem zweiten Schiffsboote an Land zu kommen. Dieses 
wurde glücklich ausgesetzt und der zweite Steuermann 
übernahm das Commando über dasselbe; aber außer 
ihm waren es nur drei Matrosen, die mitgehen wollten. 
Dem Boote gelang eS, glücklich durch die Brandung 
zu kommen, und die vier Mann liefen dann die 
Dünen hinauf. Die Strandung war inzwischen vom 
Lande aus bemerkt worden und Boten nach beiden 
Richtungen, sowohl nach Nord wie Süd, zn den 
eine Meile entfernten Rettungsstationen geschickt. Es 
wurde nun eine Einzelrakete abgefeuert, iudeffen wsr 
der Abstand bis zum Schiffe zu groß und daS Ziel 
konnte nicht erreicht werden. Bei dem zweiten doppelt 
ausgeführten Raketenwurf gelang es, die Leine über 
das Schiff zu bringen und man glaubte an Land be» 
merken zu können, daß man dieselbe erfaßt hatte; 
aber plötzlich brach die Leine, und als sie eingeholt 
wurde, war es, als wäre sie gekappt. Da die Ver­
bindung auf diese Weise nicht hergestellt werden 
konnte, beschloß die Rettungsmannschaft, das Rettungs­
boot in Thätigkeit zu setzen. Als das Boot zum ersten 
Male ausgesetzt war, wurde eS von der See zurück« 
geworfen und mehrere Ruder zerbrachen. Es kamen 
aber neue Ruder zum Ersatz, die Mannschaft ging 
wieder aus und dieses Mal gelang es trotz der thurm- 
hohen See, vom Lande klar zu kommen und das 
Schiff zu erreichen. Unter theilweisen Mühen 
und Gefahren kam der Rest der Schiffbrüchigen, 
im ganzen 10 Mann, in das Rettungsboot und sie 
wurden darauf schleunigst in Sicherheit an Land 
geführt; erstarrt- waren sie alle im höchsten Grade, 
was leicht zu begreifen ist, da sie die ganze Nacht in 
der Kälte zugebracht hatten und ununterbrochen von 
den Wellen überfluthet worden waren. Der Capitän 
war besonders hart mitgenommen und mußte zu dem 
Wagen getragen werden, der requirirt war, um die 
Schiffbrüchigen nach Fjaltring zu bringen. Die 
armen Leute bebten vor Frost am ganzen Körper, als 
sie in Fjaltring ankamen; sie erhielten dort bald 
Verpflegung und trockene Kleider. Ein Theil der 
Ladung ist bereits an den Strand getrieben; bei der 
Lage deS Dampfers unterliegt es leider keinem

Zweifel, daß dss schöne Sch'.ff, welches unseren Hasen 
regelmäßig zu besuchen pflegte, total verloren ist.

* Misdroy, 5. März. Die Fischer im herrlichen 
Ostseebad Misdroy sind heut? eitel Lust und Freude. 
Gestern in später Nachmitagsstunde wurde nämlich 
der seit 10 bis 15 Jahren größte FanganStrand- 
Heringen eingebracht. Man schätzt das Ergebniß 
dieses einen Fanges auf 2000 bis 3000 Wall, das 
Wall zu 80 Stück gerechnet. Die Ausbeute würde 
eine noch größere gewesen sein, wenn eine genügende 
Anzahl von Booten zur Hand gewesen wäre. Die 
hereinkommenden Boote waren bis an den Rand ge­
füllt mit den zappelnden silberschimmernden Fischen, 
so daß die Bootsleute gezwungen waren, auf denselben 
ihre Plätze einzunehmen. Die Hoffnung der Fischer, 
daß die Ostseepscherei, welche lange Johre nur wenig 
mehr einbrachte, sich nunmehr besser rcntiren möchte, 
scheint sich verwirklichen zu wollen. Das Wall Heringe 
konnte zum Durchschnittspreise von 50 Pfennig ver­
werthet werden, und können die Fischer mit dem 
Erträgniß wohl zufrieden sein

* Die Briefe der Gräfin Der Apotheker R. 
R. in Budapest hat durch seinen Anwalt Dr. Böla 
Zöllner gegen die Gräfin L. S., die ihm drohende 
Briefe diskretester Natur zugeschickt hatte, die Straf­
anzeige erstattet. Der Apotheker giebt an, die briefliche 
Drohung sei ihm jetzt um so unangenehmer, als er 
erst vor Kurzem geheirathet habe. Die Gräfin gab 
vor dem Untersuchungsrichter an, daß sie zu dem 
Apotheker früher in sehr intimen Beziehungen ge­
standen habe und ihn nnn wieder zurückerobern wollte. 
Die Gräfin, die übrigens auch selbst verheirathet ist, 
wurde, ebenso auch ihre Zofe Emilie M. welche im 
Namen er Gräfin einige Briefe geschrieben hatte, 
wegen Erpressung vom Anklagesenate des Budapester 
Strafgerlchtshofes unter Anklage gestellt.

Aus den Provinzen.
C. A«r dem Streife Tauiger Niederm« 

Wie bereits mitgetheilt, verschwand am 21. v. Mts. 
der geisteskranke Tischlermeister Kalinowskt aus Bohn- 
sack. Wie sich nunmehr herausgestellt ist derselbe nach 
5 Tagen in einem Gesträuch bei Klaschkau in Unter­
hosen und barfuß als Leiche gefunden worden; jeden­
falls haben Frost und Hunger den Zustand des 
Bedauernswerthen noch mehr verschlimmert und hat 
derselbe somit auf freiem Felde seinen Tod gefunden.

Dirschan, 8. März. Die Gemeinde-Vertretungen 
der Gemeinden Zeisgendorf, Baldau und Kniebau so­
wie der Amtsausschuß des Amtsbezirks Zeisgendorf 
haben sich gegen die geplante Vereinigung des Amts­
bezirks mit dem Bezirke der Polizeiverwaltung der 
Stadt Dirschau erklärt. Die Angelegenheit dürste 
nun gemäß § 49 der Kreisordnung nach Anhörung 
des Kreistages vom Herrn Minister des Innern im 
Einvernehmen mit dem Bezirksausschuß zur Ent­
scheidung gelangen. — Verhaftet wurde am Sonnabend 
in der Naturalverpflegungsstation der domizillose 
Schreiber, Unteroffizier und Landwehr, Hanke, welcher 
Von der Militärbehörde steckbrieflich verfolgt wurde, 
weil er einer Einberufungsordre zur Ableistung einer 
Uebung nicht Folge geleistet hätte. Hanke wurde gestern 
Abend durch eine Militärpatrouille nach Königsberg 
überführt.

cqq Schöne«?, 8. März. Während im Jahre 
1896/97 für Schöneck 250 pCt. aller Staatssteuern 
erhoben wurden, werden für das Etatsjahr 1897/98 
340 pCt. bet Einkommen-, 260 pCt. der Grund-, 
Gewerbe-, und Gebäudesteuer, sowie 100 pCt. der 
Betriebssteuern zu zahlen sein. — Das diesjährige 
Musterungsgeschäft für unseren Bereuter Kreis wird 
am 24. und 26. März in Schöneck, am 27. in Alt-

Kischau, am 29. in Lippusch, am 30. und 31. März 
in Bereut abgehalten.

® Stuba, 8. März. Dos Wasser ist in den 
letzten Tagen um mehr als zwei Fuß gefallen. Die 
große Kämpe, ein Theil von Vorderkampen ist unter 
Wasser gesetzt, die Einfalle daselbst sind mit E's 
verstopft, so daß die Post bis in die Nahe von 
Jungfer fahren mu6. um auf die Kämpen zu gelangen. 
In der Nähe des Schmiedekruges mußte die Gemeinde 
Zeyer tüchtig am Damm arbeiten, weil ein Durchbruch 
bevorstand. Es ist gelungen, denselben zu verhindern. 
Einige Hasen haben ihr Leben vor dem Wassertode 
dadurch gerettet, daß sie in die Gebäude flüchteten. 
Einer wurde im Obstgarten ergriffen und in die 
Scheune gesetzt. Sie sollen so lange gepfl gt werden, 
bis der Boden trocken ist und dann ihre Freiheit er­
halten.

X. Jastrow, 8. März. In der letzten Stadtver­
ordnetensitzung wurde über die Regelung der Besetzung 
der hiesigen Kämmereikassen-Rendantenstelle verhandelt. 
Wie noch erinnerlich, wählte am 26. Januar der 
Magistrat von 49 eingegangenen Bewerbungen der 
Sohn des Schuhmachermeisters und Rathsherrn 
Samker zum Rendanten der Kämmereikaffe. Die 
Stadtverordneten erklärten sich aber mit dieser Wahl 
nicht einverstanden. Es wurde deshalb daS gesammte 
Material zur Prüfung einer besonderen Kommission 
überwiesen, welche sich dahin einigte, daß S. zwei 
Jahre probeweise angestellt werde.

*** Neuenburg, 8 März. Gestern hatte der 
evangelische Frauen- und Jungfrauenverein im Deut­
schen Hause eine Theateraufführung veranstaltet, ver­
bunden mit einem Bazar, zum Besten der hiesigen 
Diakonissenstatlon. Die gestrige Einnahme betrug ca. 
500 Mark. — Von verschiedenen Seiten wird lebhaft 
bedauert, daß hier keine Filiale der Kreissparkasse vor­
handen ist, wie solche in anderen Städten, die auch 
nicht Kreisstädte sind, bestehen. ES wäre sehr wün- 
schenswerth, wenn hier bald Jemand mit der Vermal» 
tung einer Filiale bet Kreissparkasse betraut würbe, 
welche Einrichtung ja auch den Bewohnern der Um­
gegend zu gute kommt.

(!!) Stuhm, 8. März. Die Conditorei Lauschmann 
ist durch Kauf an den Conditor Nagorski in 
Jnowrazlaw übergegangen. — Einen ernsteren 
Charakter hat die Influenza in Pieckel angenommen. 
Dort liegt fast in jedem Hause ein oder mehrere 
Kranke. Es sind bereits einige Todesfälle vorgekommen. 
— Die Behörde hat angeordnet, daß der aus den 23. 
d. Mts. fallende Vieh und Pferdemarkt hierselbst der 
Kaiserse er wegen nicht stattfinden darf. Die Ver­
legung wird noch später näher bestimmt. — Der Vieh- 
und Pierdemarkt in Christburg am 12. März darf 
nur als Pferdemarkt gelten. Der Auftrieb von Vieh 
ist seitens der Behörde wegen der in der Umgegend 
herrschenden Maul- und Klauenseuche verboten. — 
Die Bilanz der Molkereigenossenschaft zu Nikolaiken 
beträgt in Aktiva und Passiva 33 428 25 Mk. — 
Zur Kaiserseier am 22. März findet im Hotel „Königl 
Hof" ein größeres Festdiner statt.

8. Aus Westpreufie«, 8. März. Vielen Ge­
meinden in unserer Provinz sind seitens des unter 
besonderem Schutze unserer Kaiserin stehenden 
„Evangelisch-kirchlichen Hübsv-reins recht bedeutende 
Unterstützungen zugewenbet worden. Der engere Aus­
schuß in Berlin bewilligte für die Anstellung von 
Hülssgeistlichen in unserer Provinz in den letzten 
7 Jahren für die Stabtmission in Danzig 12100 Mk., 
während der Provinzialvorstand mit 7400 Mk. die 
verschiedensten Arbeiten der christlichen Ltebesthätigkeit 
unterstützen konnte. So wurden für die Diakonissen- 
stationen in Elbing, Neuheide, Dirschau, Schidlitz, 
Pangritz Colonie, Vandsburg, Schöneck und Mk. Fried­

land zusammen 1200 Mk. u..d für Hüffsgeistliche 
300 Mk. gegeben. Die Gemeinde- und
Waldau, Riesenburg und Culmsee erhhu. guO Mk., 
das Magdalenen-Asyl Ohra 1800 Mk., die Stadt- 
m'ssion in Danzig 1650 Mk., das Peterson-Stift 
Grandenz 100 Mk rc. Das Gerücht, daß der 

Evangelisch-kirchliche Hülfsverein" nur für Berlin 
sorge, ist demnach völlig falsch. Es hat unsere 
Provinz aus Berlin, wie ziffermäßig nachgewiesen 
wird, seit dem Bestehen des Vereins 4100 Mk. mehr 
erhalten, als sie dahin abgelieiert Hai. Ebrnfo über- 
stetgen die an die übrigen Provinzen gewährten Unter» 
BnAAmS’' &on denselben geleisteten Beiträ e um 
250 000 Mk. Der Hülisverein übt eine ausgieichende 
unb Ermittelnde Thätigkeit, indem er aus dem Ueber« 
fluß der wohlhabenden evangelischen Landestheile den 
ärmeren Provinzen namentlich im Osten und den 
evangelischen Glaube- sgcnosscn in der Diaspora mit- 
theilt, und w ederum hier vorzugsweise den Provinzen 
Posbn und Westpreußen. Bet der letzten Hauscoüecte 
Jniß sroV Westpreußen leider nur
4016 Mk am, wahrend die Sammlung «n der Provinz 
Posen 10 255 Mk. ergab. * a

Thor«, 8. März. Eine Massenerkrankuna an 
Trichinen hat auf Mockex stattgefunden. Die Unter­
suchung ist dieserhalb eingeleitet.

E Ianowitz 8. März. Am zweiten Welhnachts- 
feiertage verschwand plötzlich der Arbeiter Nowicki aus 
Rynerschewo. Man nahm deshalb allgemein an, N. 
sei verunglückt. Diese Annahme hat sich nunmehr 
bestätigt; denn man hat seine Leiche aus der Netze 
gezogen. Jedenfalls ist der Mann in der Betrunken­
heit in den Fluß gerathen und ist elendiglich darin 
umgekommen. — In der Nacht zu Montag ist infolge 
Brandlegung die massive Scheune des Besitzers Krüger I 
zu Kowalewko ein vollständiger Raub der Flammen 
geworden. — In Ratschkn ist auf unerklärliche Weise 
daS Wohnhaus des Eigenthümers Gust total nieder­
gebrannt. Das Inventar konnte zum Glück gerettet 
werden.

Obornigk, 6. März. Ein seltsamer Auftritt 
spielte sich dieser Tage aus dem Bahnhöfe zu Oboruigk 
ab. Mit dem Abendzuge traf ein Reisender ein, der 
schon während der Fahrt zweimal die Nothbremse 
gezogen und Geldtasche, Ztgarrentosche uub Mütze 
Zum Fenster hinausgeworsen hatte. Der Fremde be« 
gab sich in den Wartesaal zweiter Klasse, schlug Kron­
leuchter, Spiegel und Fenster in Scherben, warf mit 
Gläsern nach dem Kellner und der Bahnhofswirthin 
und schlug mit einem Stuhl auf den Stationsvorsteher 
etn- Mit Mühe gelang es, den wüthenden Menschen 
Zu.fifseln und in den Arrestraum zu schassen. Bei 
Feststellung des Namens und der Herkunft entpuppte 
sich der Fremde als ein russischer Graf v. G. Er 
ließ sich telegraphisch Geld anweisen, baß er auch so­
fort erhielt. Nach seiner Haftentlassung ging er 
spazieren und theilte an ihm bebüniig erscheinende 
Personen Zwanzigmarkstücke aus. Sein Benehmen 
wurde wiederum derart, baß man von Neuem zu 
seiner Festnahme schreiten mußte. Die ärztliche Unter­
suchung stellte fest, daß der Graf ganz verrückt ist.

Tilsit, 8. März. Eine Schlägerei zwischen 
Dragonern und Civilisten fand am 4. d. Mir., in der 
Kasernenstraße statt. Wie man uns mittheilt, hatten 
die Soldaten zu diesem Renkontre keine Veranlassung 
gegeben, sondern waren von den andern Leuten in 
nnnöthiger Weise zum „Krieg im Frieden- gereizt 
worden. Ein Polizeibeamter stellte die Ruhe bald 
wieder her.

„Ja, ich werde kommen," erwiderte er. „Dank 
für die Erlaubniß und gute Nacht, Felicia!"

Er hotte nicht das geringste Bedürfniß nach 
Schlaf. Wohl zwei Stunden lang streifte er noch 
draußen im Hellen Mondenschein der lauen Sommer­
nacht umher, bis er sich endlich entschloß, in sein 
kahles, wüstes Atelier Hinaufzugehen. In dem 
Briefkasten neben der Thür steckte ein nach der be­
kannten obrigkeitlichen Manier gefaltetes Schriftstück 
mit einem großen blauen Papiersiegel.

„Vermuthlich eine Mahnung der Steuerbehörde!" 
dachte Rolf und warf es gleichgültig auf den Tisch. 
Aber als nach einer Weile bei der Promenade, die 
er, von seiner inneren Unruhe getrieben, hier oben 
noch fortsetzte, sein Blick abermals zufällig über 
den Brief hinstreifte, las er über seinem Namen 
die gedruckte Aufschrift:

„Polizeibehörde der Freien Stadt Hamburg."
„Zum Henker, was habe ich mit der wohllöb- 

lichen Polizei dieser freien Stadt zu schaffen!" 
sagte er laut. „Sollte man etwa schon wieder den 
Wunsch haben, die Nase in meine Angelegenheiten 
zu stecken?"

Ungeduldig zerriß er das Siegel und faltete 
das Document auseinander. Es enthielt eine in 
den üblichen kategorischen Formen abgefaßte Vor­
ladung, an der nichts besonders Auffälliges war 
außer dem Umstand, daß sie schon auf den nächsten 
Vormittag lautete und daß dem gedruckten Scheine 
in der steifen, charakterlosen Handschrift eines Kanz- 
listen hinzugefügt war:

„widrigenfalls Sie Ihre sofortige Verhaftung 
und zwangsweise Vorführung zu gewärtigen haben."

Der Maler lachte laut auf, denn er war nicht 
in der Stimmung, sich durch diese so wenig ver­
bindliche Einladung über Gebühr aufregen zu 
lassen.

„Wahrhaftig, mit der Freiheit scheint es in 
dieser Stadt eine ganz eigene Bewandtniß zu haben, 
wenn man den Leuten gleich von vornherein mit 
Zwang und Gefängniß droht. Na, wir werden ja 
sehen! Ich müßte wirklich schon außerordentlich 
gut aufgelegt sein, wenn ich mich entschlösse, einer 
so ungezogenen Aufforderung Folge zu leisten."

Er steckte das Blatt in die Tasche, und hatte 
es nach Verlauf einiger Minuten vollständig ver­
gessen. Gab es für seine Gedanken heute doch 
wahrlich bessere und lohnendere Beschäftigung, als 
ein müßiges Kopfzerbrechen über die muthmaßlichen 
Ursachen einer Maßregel, der er von vornherein 
nicht die allergeringste Bedeutung beigelegt hatte!

Lange vvr der festgesetzten Stunde schon war 
er am nächsten Morgen auf den Beinen. Er hatte 
seinen Anzug mit besonderer Sorgfalt gewählt; 
denn wie lächerlich ihm selbst auch derartige 
Aeußerlichkeiten erschienen, wollte er doch um 
Felicias willen keine der Rücksichten außer Acht 
lassen, auf die ein junges Mädchen nach dem 

herrschenden Brauch unter solchen Umständen An­
spruch erheben darf. Sein ganzes künftiges Leben 
sollte ja nur eine unaufhörliche zarte Rücksichtnahme 
auf jeden ihrer Wünsche und auf jede ihrer Em­
pfindungen sein. Wie hätte er da Bedenken tragen 
könnnen, seiner souveränen Verachtung aller klein­
lichen Etikette ein so geringfügiges Zugeständniß 
abzuzwingen!

An einem sicheren Plätzchen in der Nähe des 
Terrassen-Ausganges wartete er auf das Erscheinen 
Ludwig Beiersdorfs, der denn auch nach einer 
kleinen Weile an ihm vorüberschritt — nicht in 
seinem gewöhnlichen genialen Aufzuge, sondern im 
schwarzen Rock und im hohen Hut, mit feierlich 
ernster Miene, wie es sich für den Weg zu einem 
Leichenbegängniß schickt.

Sobald der Musiker um die nächste Straßenecke 
gebogen war, strebte Rolf mit langen Schritten 
dem kleinen Hause zu, das Jener soeben verlassen. 
Er schob die kleine Aufwärterin, die ihn verdutzt 
anstarrte, bei Seite, und wartete kaum auf das 
einladende „Herein" der wohlbekannten süßen 
Stimme, um die Thür zum Wohnzimmer zu öffnen.

„Guten Morgen, Felicia! — Da bin ich und 
weiß nicht, wie ich es Dir sagen soll, obwohl ich 
die ganze Nacht darüber nachgedacht habe. — Laß 
mich denn damit anfangen, Dir noch einmal zu 
danken."

Sie stand an derselben Stelle, wo sie Werners 
letzten Besuch empfangen hatte und trug ein schlichtes, 
schwarzes Kleid ohne jeglichen Zierrath wie eine 
Trauernde. Vielleicht war es diese dunkle Farbe 
des Todes, die ihr Gesicht so blutlos und marmor- 
weiß erscheinen ließ.

„Mir zu danken, Rolf?" fragte sie. „Wofür?"
„Für Dein Lied von gestern. Denn ich habe 

sie doch wohl recht verstanden, die Prophezeiung, 
daß auch meine Kammer über ein Stündlein voll 
Sonne sein werde. An meiner Thorheit soll es 
wahrlich nicht länger liegen, wenn sie unerfüllt 
bleibt. Ich habe Thüren und Fenster aufgerissen, 
und wenn sie nicht freiwillig kommt, so nehme ich 
sie in meine Arme und trage sie mir selbst herein 
— meine Sonne —"

Er stand vor ihr, die ihn regungslos erwartet 
hatte, und ehe er noch ausgesprochen, riß er sie 
wirklich in seine Arme wild und stürmisch mit der 
ganzen, übermächtig hervorbrechenden Gluth einer 
lange zurückgedrängten und niedergekämpften Leiden­
schaft. Felicia sträubte sich nicht. Aber ihre stumme 
Widerstandslosigkeit war nicht die schämige Hingabe 
eines liebenden Weibes, sondern es war die apathische 
Unterwerfung einer gefesselten Sklavin, deren Wille 
gebrochen ist, nachdem ihre Kräfte sich in nutzlosem 
Kampfe verzehrt haben. Wie eine Ohnmächtige, 
nein, wie eine Todte ruhte sie mit geschlossenen 
Augen an seiner Brust, und nur, als seine brennen­
den Lippen zum ersten Mal ihren Mund gefunden 

hatten, ging es wie ein Schauer des Entsetzens 
durch den schlanken, herrlichen Aeib.

Rolf bemerkte es nicht, und wenn er es be­
merkte, so deutete er sich's, wie er gestern ihre 
Thränen gedeutet hatte. Noch einmal küßte er sie; 
dann gab er sie frei und trat, während Felicia er­
schöpft auf einen Stuhl niedersank, an das Portrait 
der unglücklichen Elisabeth Heinsius.

„Wie ähnlich Du ihr doch bist — Deiner. 
Mutter! Wir wollen uns einmal einbilden, daß sie 
hier lebendig vor uns stünde und daß ich ihr's in 
die Hand verspräche, Dich so glücklich zu machen, 
wie ich's eben vermag. Du kannst es immerhin 
für einen feierlichen Schwur nehmen, Felicia — 
und ein Schuft müßte ich sein, wenn Du's jeinals 
nöthig hättest, mich daran zu mahnen."

Er trat wieder an ihre Seite und erfaßte ihre 
beiden Hände.

„Ist es denn aber auch wirklich wahr: Du willst 
mein sein — ganz mein? Laß mich's nur ein 
einziges Mal hören, damit mir künftig nie wieder 
diese schrecklichen Zweifel kommen. Sage mir, daß 
Du mir angehören willst bis in den Tod."

„Ich will Dir angehören bis in den Tod" — 
kam es leise, beinahe klanglos von ihren Lippen, 
und diesmal sah es Rolf Hardeck deutlich, wie das 
heftige Zittern von Neuem ihren Körper überli f 

(Fortsetzung folgt.)

Vermischtes.
* Welch großes Aufsehen der erste bet vier 

großen Doppelschraubendampier der Barbarossaklasse 
des Norddeutschen Lloyd, der Dampfer „Friedrich der 
Große", in den australischen Häien erregt hat, geht 
u. A aus folgender einer Nummer des „Sydney 
Herold" entnommenen Schilderung hervor: „Mit Aus­
nahme des „Great Eaftern" s. Zt. hat kein anderes 
Schiff in seinen Dimensionen auch nur annähernd den 
gewaltigen Dampfer erreicht, welcher jetzt vor dem 
C icular Quai vor Anker liegt, und thalsächlich ist 
auch Sydney wohl selten bei der Ankunft eines Dampfers 
so üertretn gewesen, als bei her Ankunft des neuen 
Damp ers „Friedrich der Große" in Port Jackson. 
Von Doves Point um Sydney Code bis nach Man 
os War Siairs unb um bie Gärten von Mrs. 
Macquaries Chair herum auf den Höhen zu beiden 
Seiten des Hafens standen Tausende von Menschen, 
um das große Schiff zu bewundern. Der Dampfer 
hat 10 000 Regtsterlons, er besitzt eine Trag ähigkeit 
von nicht weniger als 12 000 Tonnen unb Einrich­
tungen für 2300 Passagiere, er überbiingt eine Labung, 
wie sie sonst nur von zwei anderen Dampfern unseres 
Hafens bewältigt werben kann. Mit seiner gewaltigen 
Ladung erreichte der Dampfer eine durchschnitt- 
iiche Geschwindigkeit- von 15 Meilen bei jedem 
Wetür. Lange bevor das Schiff bei Bradlcyj Heob 
in Sicht kam waren sowohl bet Dual wie alle 
übrigen Aussichtspunkte dicht mit Menschen besetzt. 
Kleinere Dampfer fuhren dem Riesen entgegen, von 
deren mehrere sich rasch mit Passagieren füllten. Der 

Wind kam scharf aus West, weiße Wogenköpse zeigten 
sich im Hasen, so daß Vi le dorzogen, am Lande zu 
bleiben, um nicht durchnäßt zu werden. Als der 
„Friedrich der Große" bet Brabllsts paisirt hatte, ver­
änderte er seinen Kurs, zwei mächtige Schleppdampfer 
hatten von ihm Besitz genommen, der Wind blies in 
heftigen Böen. Man nahm ,ür einen Augenblick an, 
daß das Schiff in der Bucht vor Anker gehen würde, 
unb es war interessant zu sehen, rote die Menge vor­
wärts nach der östlichen Leite des Qaais drängt- , um 
dann wieder eiligst zurückzukehren, als dasselbe sich 
abermals drehte unb nun nach §ydn< y Cove heraus- 
kam. In der E-usernung war bie Größe des Kolosses 
nicht so ausfallend, als in bim Augcnbl cke, wo das 
Schiff an bie Längsseite des Quais holte, man mußte 
den Kops zurücklegen, um nach den Passagieren hinauf- 
zusehen welche oben über die Reeiing lehnten, die 
volle 60 Fuß über den Wasserspiegel hilwvsragte. 
Jetzt auch kam erst die Thurmhöhe der drei üder- 
einand r liegenden Passagierbecks sowie die ri sige 
Länge des Schissis zur vollen Geltung. Die Takelung 
ist beinahe mastlos zu nennen, die beiden Masten, 
welche der Dampfer besitzt, dienen s ist nur 
für bie Ladebäume zur Bwältigung der Labung. 
Bei Schiffen von dieser Größe steht der 
Gebrauch von Segeln außer Frage. Der „Friedrich 
bet Große" besitzt zwei mächtige Maschinen tron zu­
sammen etwa 7000 Pserdekräften, beide vollständig 
von einander getrennt. — Als wir an Bord kamen, 
war von bem Generalvertreter der Gesellschaft 
Capitän Mergell, bereits Alles für die ersten geschä t- 
lichen Abwickelungen vorbereitet. Die Passagiere be« 
fanben sich in ausgezeichnetstcr Stimmung, von allen 
wurden enthusiastisch bie reizenden Einrichtungen und 
namentlich auch bet anß rordentlich ruhige Gang des 
Schiffes betont, während bie Damen in lebhaftester 
Weise erklärten, überhaupt nie ein schöneres Sch ff 
gesehen zu haben. Die hervorragendsten Einrichtungen 
sind: der Salon erster und zweiter Klaffe, bie 
Passagierzimmer, Rauchz'mmer rc. Alle diese Räume 
liegen über dem eigentlichen Hauptdeck. Wenn der 
Passagier das Sch ff betritt, so steigt ir anffälliger- 
roeife niemals hinunter, wie auf fast allen anderen 
Schiffen, sondern einmal auf Deck anaelangt, geht es 
nur nach oben, da sämmiliche Passagierräume sich 
üb r dem Hauptbeck befinden. Der Unterschied zwischen 
der 1. unb 2. Klasse ist gering, j doch ist für die 
erstere ausschließlich das obere Promenadendeck reser- 
blrt, während der 2. Klasse das untere Promenaden­
deck zur Verfügung steht. Die Ausstattung ist ent­
zückend leicht unb einladend, überall von feinstem Ge­
schmack und von schönster harmonischer Wirkung; 
ebenso vorzüglich sind die Licht- und Luftverhältnisse. 
Der Dampfer „Friedrich der Große" stellt dem „Made 
in Geimany ' ein glänzendes Zeugniß aus."

— Im Zorn. Wirth: „ . . . Das wär' noch 
schö ier! Sitzt der Lump den ganzen Nachmittag bei 
einem einzigen GlaS Bier unb nachher kann er die 
Zeche nicht bez.hlen!"

— Variante. „Wie, zebn Pfund haben Sie 
wieder zugenommen! ? Sie wuchern aber gehörig mit 
Ihren Pmnden! * ___________________ ___________
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